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Tageschronik.
Die neue amerikaniſche Note ſoll einen mehr als un

freundlichen Charakter tragen.
Die Jtaliener haben beim Angriff auf Görz eine

erhebliche Schlappe erlitten.
Die Streitigkeiten im engliſchen Unterhauſe laſſen

engliſche Blätter eine Parlamentsauflöſung befürchten.
Der Vierverband ſoll tatſächlich Rumänien ein Ul

timatum geſtellt haben, welches hente abläuft.
Die deutſche Regiernng ergreift Vergeltungsmaß-

nahmen gegen die Mißhandlung dentſcher Gefangener
in den Tropen.

Der Rücktritt Bryans
ſcheint ſich, wenn die engliſchen Jnformationen richtig
ſind, in ziemlich unerwarteter Weiſe aufzuklären. Je-
doch müſſen vorlänfig angeſichts der Quelle einige Vor
behalte gemacht werden.

Daß die Angelegenheit der Luſitanig--Note den Aus-
gangspunkt gebildet hat, ſteht zweifellos ſeſt. Man war
aber ziemlich allgemein bisher der Meinung, daß die of
fenkundige pro- engliſche Voreingenommenheit Bryans,
deſſen Schwiegerſohn Offizier in engliſchen Dienſten iſt,
eine weſentliche Mitſchuld irage an dem parteiiſchen,
ſchroffen und unſachlichen Ton der letzten amerikaniſchen
Note, die von Deutſchland die Aufgabe des Unterſeeboot-
krieges forderte. Nach den neueſten erläuternden Mel-
dungen ſcheint es indes Wilſon ſelbſt zu ſein, der (viel-
leicht in Gemäßheit eines beſtehenden Bündnisabkom-
mens) die Sache auf die Spitze treibt und einen Bruch
der amerikaniſch-deutſchen Beziehungen durch brutale
Schroffheit anſtrebt.

In einem Brieſe an Wilſon erklärte Bryan:
„Jhr Pflichtgefü

teten ſich vor, an
l und höchſte Beweggründe berei-
eutſchland eine Note zu

ſchicken, der ich mich nicht anſchließen karmn,

n 9 M ſo r vollohne meine Pflicht dem Lande gegennver zu verletzen.

5

D

1

Die F. 2 354 r J aDie Frage, um die es ſich handelt, iſt ſo wichtig, daß mein
ihent in d ahinett ſommnßf W r z 13Verble ten im SRabinett ſowohl angeſichts der Sache als

92auch angeſichts meiner Beſtrebungen zur Ver-
es un ehrlich ſein würde.“

Wilſon antwortete Bryan in einem Briefe, worin
er den Rücktritt bedauert: Er nehme ihn an mit dem
Gefühl des Bedauerns, und nur, weil Bryan darauf be-
ſtehe. Wilſon erwähnt das angenehme Zuſammenar-
beiten mit Bryan in den letzten zwei Jahren, wo ihre
Auffaſſung immer übereingeſtimmt habe. Was ſie jetzt
trenne, ſei weniger die Sache, als die Methode.

Als Nachfolger Bryans gilt der bisherige Un-
terſtaatsſekretär Lanſing, der als ein hervorragender
Büriſt und befähigter Kopf geſchildert wird.

Die neue amerikaniſche Note foll jetzt zur
endung bereit ſein. Daily Mail meldet aus New
Lork, ſie betone die Unrichtigkeit der deutſchen

h o G S 8 eAauptkung, daß die „Luſitania“ bewaffnet ge
Weſenen wäre, und weigere ſich, dieſe Frage einem
iledsgericht zu unterbreiten. Die Note lehnt

u ch ab, England gegenüber wegen der Nah-
Bemittelblockierung Vorſtellungen zu erheben,

e e Deutſchland eine Entſcheidung ge
habe. Schließlich verlange die Note, daß Deutſch

nd ſeine Kriegführung mit den internationalen Rech-
ten in Einklang bringen folle.
Sollte dieſer inſolente Ton der Note ſich als zu-
Brn bedeutet dos natürlich den offenen
lichkeit derge Wilſon vor aller Welt die Verantwort-

wernhehmen würde. Derſelbe Wilſon, der alleStreitigkeiten a der. i zwiſchen den Nationen durch Schieds-ſpriiche ſchlichte rch Schieds
ins Gef

Aichten laſſen wöollte, wagt es heute, ſich ſelbſt
icht ſchlagend, ſelbſt jede fchiedsgerichtliche Feſt

el Haus durch die Austräger viertelf. M. 1,20, monatl. 40 Pf.r et desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld bei Abholung v. d.

Freitag den 11. Jun 1915.

ſtellung eines ſtrittigen Tatbeſtandes abzuweiſen und
würdigt damit ſein Land zu einem Söldling desſelben
Englands herab, von deſſen Sklavenketten ſich die Ver-
einigten Staaten durch blutige Kriege haben frei machen
müſſen.

Wenn ſich die engliſchen Aufklärungen beſtätigen
ſollten, würden wir freilich auch keinerlei Enttäuſchun-
gen erleben. Denn über die deutſchfeindliche Geſinnung
des „neutralen“ Wilſon waren wir uns längſt im Kla-
ren. Und mit dem Ausbruch eines Paroxysmus muß
man bei hyſteriſchen Paralytikern ſeines Schlages er-
fahrungsgemäß immer rechnen.

Wenn Ehren-Wilſon aber glaubt, mit ſeinen Cow-
boy-Manieren bei uns irgendwelchen Eindruck zu ma-
chen, ſo befindet er ſich in einem gründlichen Jrrtum.
Der friſch-fröhliche Unterſeebootskrieg wird. fortdauern,
bis England von ſeiner barbariſchen Piraten-Krieg-
führung Abftand nimmt und ſeinerſeits Bürgſchaften
dafür bietet, daß es fortab die internationalen Geſetze
für den Seeverkehr ſorgfältig und gewiſſenhaft reſpek-
tieren werde. Ein offener Gegner iſt uns auf alle Fälle
lieber als ein heuchleriſcher „Neutraler“, der im übrigen
unſeren Feinden jede ihm mögliche Unterſtützung und
Hilfe bisher ſchon angedeihen ließ.

Wenn aber die Deutſch- Amerikaner nicht
blos zu ſchreien, ſondern auch zu handeln verſtehen,
ſo müßten ſie jetzt Mittel und Wege finden, um gemein-
ſam mit den Jren ihr Gewicht zur Geltung zu bringen.

Boom Kriege-
Der Krieg gegen Jtalien.

ſo für die J Jej er f i i chhat für die Jtaliener ſeine erſte empfindlicheSchlappe gezeitigt. Die Vorverichte öſterreichiſcher Blätter,
wonach die

JKämpfe am Jſonzo
für die öſterreichiſchen Waffen gilnſtig ſtänden, beſtätigen ſich

Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet:

Wien, 9. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Der erſte größere Angriff des Feindes, der ge

ſtern nachmittag von Truppen in der beiläufigen Stärke einer
Jnfanteriediviſion gegen den Görzer Brüdcken-
kopf angeſetzt worden war, wurde unter ſchweren Ver-
luſten für die Jtaliener abgeſchlagen. Dieſe flu-
teten in unſeren Artillerieſener zurück und mußten meh-
rere Geſchütze ſtehen laſſen. Das gleiche Geſchick er
eilte feindliche Angriffsverſuche bei Gradisca und Mon-
falcone,

Die Kämpfe an der Kärntuner Grenze öſtlich des Plöcken-
paſſes und das beiderſeitige Geſchützfeuer im Gebiete unſerer
Kärntner und Tiroler Sperrbefeſtigungen dauern fort.

Jtaliens „ſchwierige Kriegslage“.
RumHaag, 8. Juni. „Daily Chronicle meldet aus Lugano:

Der Umſtand, daß größere öſterreichiſche Truppenmaſſen
vorzügliche Stellungen und zum Teil in Felſen ge-
hauene Laufgräben innehaben, verzögert die italieniſchen An-
griffe gegen Tolmino, fünf Meilen öſtlich der italieniſchen
Grenze,

Keine Kriegsberichterſtatter auf italieniſcher Seite.
Genf, 9. Juni. Der „Arvanti“ teilt mit, daß der italie-

niſche Generalſtab alle italieniſchen Zeikungsver-
treter vom Kriegsſchauplatz habe entfernen laſſen und
daß der „Avanti“ den Heeresangehörigen verboten ſowie vom
Vertriebe aus den Nachbargebieten der Kriegshandlungen aus-
geſchloſſen wurde. Der „Avanti“ meldet weiter, die Mailän-
der „Staatsanwaltſchaft habe gegen 185 Perſonen wegen
Plünderung und Raub und gegen 37 Perſonen wegen
Ra ub in Verbindung mit Körperverletzung Anklage
erhoben. Unter den im Anfklagezuſtand befindlichen Perſonen
befinden ſich 2 Deputierte ünd 7 Staatsbeante.

Wie vie „Eitta di Ferrara“ vernichtet wurde.
Der Kriegsberichterſtatter des Wiener „Fremdenblattes“

meldet ur Vernichtung des italieniſchen Luftſchiffes „Citta- di
Ferrara“, daß das Luftſchiff ſofort nach Sichtung von dem öſter-
reichiſch- ungariſchen Flugzeng verfolgt wurde. Das Flugzeug
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und als Trümmerhaufen zu Boden ſtürzte
Der Fliegerangriff auf Venedig.

Chiaſſo, 9. Juni. Venedig wurde geſtern früh kurz nach
1 Uhr durch gewaltige Detonationen aus dem Schlafe
geweckt, denen ein Höllenlärm von Schüſſen aus Maſchinenge-
wehren, Kanonen und Gewehren der Flugzeugabwehrſtationen
folgte. Ein öſterreichiſcher Doppeldecker vom Typus
Etrich war erſchienen und hielt ſich trotz der heftigen Beſchie-
ßung etwa eine halbe Stunde über der Stadt, wobei er etwa
10 Bomben abwarf. Nach einigen Meldungen waren es
zwei Doppeldeckeer, einer ſei aber bald zur Umkehr gezwungen
worden. Nach dem Secolo richtete der Feind diesmal nicht
wie bei den beiden vorhergegangenen Fliegerbeſuchen ſeine
Vomben gegen das Arſenal, ſondern auf die Flugzeughal-
len von Campalto; ein Geniekorporal wurde getötet, im
übrigen ſei aber dort kein weiterer Schaden angerichtet wor-
den. Andere Vomben fielen in den Cangalazzo nieder, zer-
ſtörten den Anlageplatz der Kanaldampfboote der Siag-
tion San Marco und die Fenſter des Hotels Mona-
co. Eine Bombe fiel auf ein Haus in Son Samuele, zerſtörte
das Dach, explodierte aber nicht, eine andere zerſtörte in der
Calle del Forno im volkreichen Quartier von Caſello die Ecke
eines Hauſes.

Schwierige Lage der Jtaliener in Tripolis.

Genf, 9. Juni. erfährt,Der Madrider „Jmparcial
daß vor Tripolis zwei italieniſche Schlacht
ſchiffe, acht Kanonenboote und eine Torpedo-
bootsdiviſion eingetroffen ſind. Das Blatt erfährt,
daß ſämtliche italieniſche Abteilungen aus dem Jnnern
Tripolitaniens nach der Stadt Tripolis zurückgenom-
men worden ſind.

Unruhen an der abeſſiniſchen Grenze.
Züärich, Y. Juni. Nach einer Privatmeldung der e.

Zür. 3.“ aus Mailand wird dort verſichert, an der
abeſſiniſchen Grenze ſeien ernſte Unruhen
ausgebrochen. Man rechne mit einem Einfalle der abef
ſiniſchen Stämme in die italieniſche Kolonie. D
italieniſchen Truppen wären zu ſchwach, ſo daß erhebliche
Verſtärkungen für einen erfolgreichen Widerſtand nolwen-
dig ſein würden.

Aus dem Weſten.
Gefangenenlager.Aufhebung franzöſiſcher

L Ztg. meldekt,Berlin, 10. Juni. Wie die Nordd. Allgem.
iſt nach einer Mitteilung der hieſigen amerikaniſchen
ſchaft das Gefangenenlager von Caſabianca auf K
ſika aufgehoben worden. Die Zivilgefangenen
nach Uzès (Dep. Gard) übergeführt worden, Nach
weiteren Mitteilung der amerikaniſchen Botſchaft wird
Gefangenenlager in Mont Louis aufgehoben.
Zivilgefangenen ſind nach Uzès, die Kriegsgefange
bis auf etwa 100 Soldaten, die anderswohin gebracht
den ſollen, nach Cette und Caſtres übergeführt worden.

Vor neuen Kämpfen in Flandern?
Der Korreſpondent des „Daily Chroniele“ in RNord-

fraukreich kündigt einen ſchweren Angriff der Den
ſchen auf die Front der Verbündeten in Flandern
Schon jetzt ſpannen die Deutſchen alle Kräfte aun, um
ſchen Ypern und Arras durchzubrechen. Während der letz-
ten 36 Stunden ſei die Beſchießung der Linien der Verbün
deten äußerſt heftig geweſen. Die Franzoſen 1 u jed
alle Angriffe abgeſchlagen. An einigen Stellen waren
Truppen in ein heftiges Handgemenge verwickelt w
Die deutſche Artillerie überſchwemmt die engliſche
mit Geſchoſſen großen Kalibers. Es
der Feind einen letzten Verſuch vorbereite, bevor
zum Uebergang auf die Defenſire beſchränke. Die D
ſchen gebrauchten Kanonen allergrößten Kaliber Der
Druck auf die geſamte Front fei gewaltig

Zum Zeppelin-Beſuch über London
erfährt die „Köln. Volksztg.“ von einer Perfönlichteit, die
in der Nacht des Beſuchs in London weilte, daß nicht nur
die Vororte, ſondern auch London ſelbſt mit
ben belegt wurde. Eine große Anzahl Bomben ſei im
öſtlichen Stadtteil unweit der bekannten Londener
Docks niedergegangen. Eine Bombe hat in der Liver-
poler Straße s Hänfer zertrümmert. Beſonders ſchwer
wurde die Gegend um die Broadſtraße und die Liver-
poolſtraße mitgenommen, da die dort befindlichen Eiſen
bahnbrücken zerſtört wurden. Durch polizeilicheAbſperrung iſt der Zutritt zu dieſer Gegend mehrere Tage
ünterbunden. Die von morgens bis anderen Mittag au-
dauernden Brände verurſachten großen Schaden.



Ein engliſcher General e u u
London, 10. Juni. Das Kriegsminiſterium teilt midaß der rugliwe General Nougent in den letzten

Rordfrankreich gefallen iſt.
Engliſche Schenuſale.

Kämpfen in

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird der „Kreuzztg.“
von einem Oberſtleutnant geſchrieben: Der Kom-
mandeur zeigte uns Photo 98 aphien von deutſchen
Toten. Dieſelben waren hinter der briſſiſchindiſchen
Linie mit durchſchnittenen Hälſen auf efunden
worden. Es iſt dies ein Beweis, daß die Engländer
unſere Gefangenen dort auf ſo ſcheußliche Weiſe ab
peſchlachtet haben.

Luxemburgiſche Freiwillige im franzöſiſchen Heer.
Die „Luxemburgtſche Zeitung“ meldet, nach einem Be-

richt unſeres Mitarbeiters, daß als Freiwillige in die
franzöſiſche Armee 8678 Luxemburger einge-
treten ſind. hre Ausbildung erhielten ſie in Bayonne.
Sie wurden bei ihrer Fahrt zur Front überall in Frank-
reich ſtürmiſch begrüßt.

Die deutſche Armee
Luxemburg.

Die Streitigkeiten im engliſchen Unterhauſe
nehmen einen immer ſchärferen Charakter an. Engliſche Zei
tungen erörtern bereits die Notwendigkeit der

Parlamentsauflöſung,
die von einigen als das größte Unglück bezeichnet wird,
von dem England betroffen werden könnte.

Aus dem Oſten.
Erfolgreiche Fortſetzung der Verfolgungskämpfe in Galizien.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 9. Juni. Amtlich wird verlautbart: Südlich des

Dunjeſtr verloren die Ruſſen neuerdings an Voden. Unter
vielfachen Verfolgungskämpfen ſiegreich vordringend,
erreichten die Verbündeten geſtern nördlich von Kolomea die Li-
nie Kulaczkowree-Korszow, gewannen die Höhen von
Ottynig, nahmen abends Stanislau in Beſitz und dranu
gen weiter gegen Halicz vor der Tag brachte 5570 Ge
fangene. An der übrigen Front in Galizien und Polen
ereignete ſich nichts Weſentliches.

An der ſerbiſchen Grenze fanden da und dort Plän
keleien, auch Artilleriegefechte ohne Vedeutung ſtatt. Bei Ko
rito wurde eine montenegriniſche Bande in öſterreichiſch-unga-
riſchen Uniformen zerſprengt.

Die Lage zwiſchen Pruth und Dnjeſtr
hat ſich durch die Einnahme Stanislaus und der im
heutigen k. u. k. Generalſtabsbericht genannten Orte, die eine
allgemeine Frontverſchiebung der Armee Pflanzer-Baltin
anzeigen, wiederum erheblich zugunſten der verbündeten Waf-
fen verbeſſert. Auch nach Bukareſter Meldungen iſt die Stel-
lung des linken rüſſiſchen Flügels bereits aufs
Dur gefährdet. Die franzöſiſche Fachkritik erklärt die
ürftigkeit der ruſſiſchen Hauptquartiermeldungen über die

Lage am Pruth durch AUnterbrechung der Linie Lemberg-
Stanislau infolge des fortgeſetzten Vorſtoßes der Armee
Linſingen. Hierzu bemerkt noch die Genfer „Guerre Mondiale“,
daß die jüngſten Leiſtungen der von Linſingen geführten uner-
müdlichen Truppen, der Garde, Oſtpreußen und Pommern,

die Abſchneidung jeder Lemberger Zufuhr be-
wirken müſſſen.

zählt keine Freiwikligen aus

Der „Bund“ zur Kriegslage.
H. Stegemann ſchreibt-im BVerner „Bund“: Es ſcheint uns

kaum noch zweifelhaft, daß die ruſſiſche Front von der
Mündung des San bis Czernowitz in einzelne Abſchnitte
geſpalten iſt, die nicht mehr zuſammenhängen, ſondern Lük-
ken aufweiſen, in die die Verbündeten einzudringen ſuchen, um
durch die innere Umfaſſung zu wirken. Es wird nun von der
Operationsfähigkeit der Ruſſen abhängen, ob ſie ihre Front
durch Zurücknehmen auf eine verkürzte Linie wieder ſtellen kön
nen oder im Vertrauen auf ihre uns bekannten Reſerven an
Ort und Stelle ſtandhalten, was ihnen allerdings ſeit dem
r am Dunajec nicht mehr gelungen iſt. Eine Ent-
ſcheidung der r rer Kämpfe iſt noch nicht zu erwarten,
aber in der Reife begriffen.

Ein ruſſiſcher Flieger bei Lautenburg abgeſchoſſen.
Ein ruſſiſcher Flieger, der Lautenburg im Regierungsbezirk

Marienwerder mit Bomben beworfen hatte, ohne Schaden an-
zurichten, wurde heruntergeſchoſſen.

Friedensſehnſucht in Rußland?
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Wien: Ein Berichterſtat-

ter der „ArbeiterZtg.“ im Oſten erhält Mitteilung, daß die
Friedensſehnſucht des ruſſiſchen Volkes groß
ſei. Die Bauern kämpften nicht mehr, ſeit ſie die Gewißheit
hätten, daß ſie nicht Land erwerben können, ſondern Niederlagen
erleiden. Die Furcht vor einer Revolution ſei ſehr groß.

Der Schlußkampf um Przemyſl.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns über

den Fall der Feſtung Przemyſl ergänzend geſchrieben:
Die Stadt Przemyſl mit ihren etwa 50000 Einwohnern

liegt zu beiden Seiten des San. Fünf bis ſieben Kilometer
von der Stadt entfernt ſind die Hauptbefeſtigungen an-
Feregt, die eine Geſamtausdehnung von rund 50 Kilometer ha-
den. Die Befeſtigungen beſtehen aus kleineren und größeren
Forts, die untereinander durch Schützengräben, Schan-
zen und ſonſtige Erdwerke verbunden ſind. Die Forts ſind
mächtige, von tiefen Gräben umgebene Erdwerke mit zahl-
reichen betonierten Anterſtänden und gemauerten
Kaſernen. Breite, meiſt in zweifacher Reihe angelegte
Drahthinderniſſe ſperren nach allen Seiten den Zu-
gang zu den Befeſtigungsanlagen. Für den Angriff der verſtärk-
ten bayeriſchen Diviſion wurden drei Forts der Nord-
front ſamt den dazwiſchen gelegenen Befeſtigungsanlagen be-
ſtimmt, das heißt, es ſollte in den großen Umzug der Feſtung
ein Loch gebohrt werden, in einer Breite, die etwas mehr
als den 20. Teil des befeſtigten Geſamtumzuges der Feſtung
darſtellt. Dies gelang am 31. Mai durch die Erſtürmung der
Forts 10a, 9a und 11, ſamt Zwiſchenlinien. Bis zum Abend
des 2. Juni hatte ſich durch die Wegnahme der Forts 11 und 12
und Kapitulation der Werke 10b und 9a die durchbrochene Linie
u einer Breite von acht Kilometer erweitert, d. h., die ganze

Nordfront legt zunächſt Zeugnis ab von der erſchüt-
ternden Wirkung unſerer ſchwerſten Geſchütze.
Betonklötze von drei Meter Stärke ſind geborſten und abge-
ſplittert gleich zerſtörlen Sandburgen. Die Trichter der 42
Zentimeter-Geſchoſſe weiſen eine Tiefe bis zu acht und
eine Breite bis zu 15 Meter auf. Auch die moraliſche
Wirkung dieſer Geſchoſſe war eine derartige, daß die Ruſſenan mehreren Stellen ſelbſt die Sruaßhrnede durch-
ſchnitten, um ſich aus ihrer unerträglichen Lage zu be-
ireien und dem ſtürmönden Feinde zu ergeben.

Der Seehkrieg.
Untergang zweier Dampfer.

Der Ymuider Fiſchdampfer „Letty“ flog bei der
Doggerbank im Kanal in die Luft. Von der Beſatzung
on 10 Mann wurde niemand gerettet.

Salisbury, der mit
wurde

türlich ſoll Herr d'Annunzio in B

Lokdoit, 9. Juni.
Hartlepool nach London

i Harwich ohne vorhergehende Warnung tor-
ediert. Mehrere Mann von der Beſatzung verloren ihr
eben.

Die Neutralen.
Der Vierbund ſtellt Rumänien eine letzte Friſt.

Genf, Juni. Die „Havas“-Agentur meldet: Die Mächte
der Entente haben Rumänien eine letzte Friſt zur An
nahme ihrer Vorſchläge geſtellt. Die Friſt läuft am 10. Jnni ab.

Gabriele d'Annunzio geht nach Bukareſt,
das iſt die neueſte große Aktion des Vierverbandes zur Bekeh
rung des böſen Rumäniens, das noch immer nicht ſo will, wie
ſeine guten Freunde in Rom, Paris, London uſw. möchten. Na

ukareſt dasſelbe tun, was er
in Rom getan hat: er ſoll die Straße zur nötigen Kriegsbegei-
ſterung erwecken.

Keinen Fußbreit ruſſiſchen Bodens an Rumänien!
Der Bukareſter Korreſpondent der „Köln. Volksztg.“ mel-

det: Während „Rußkoje Slowo“ die Anregungen der it a-
lieniſchen Preſſe, Rußland ſolle auch Rumänien territoriale
Zugeſtändniſſe machen, zuſtimmend abdruckt, lehnt die
„Nowoje Wremja“ ſchroff jede Abtretung ab. Das
Blatt veröffentlicht gleichzeitig heftige Angriffe auf den
rumäniſchen Miniſterpräſidenten.

Rumäniſche Urteile zur Lage.
Die „Budapeſti Hirlap“* meldet aus Bukareſt, ein r u

mäniſcher General habe in großer Geſellſchaft nach dem
Fall Przemyſls folgendes geäußert:

„Auf der Oſtfront können wir den Krieg als ab ge-
ſchloſſen betrachten. Die ruſſiſche Armee iſt nicht einmal
zu einer energiſchen Defenſive fähig. Was die Weſtfront betrifft,
ſind dort entſcheidende Ergebniſſe infolge des Poſitionskrieges
noch nicht zu erwarten. Betreffs Jtalien kann ich ſagen, daß
die öſterreichiſchungariſche Heeresleitung die Jtaliener ebenſo
zwingen wird wie die Ruſſen, den Kampf dort und zu jener Zeit
aufzunehmen, wo und wann es ihr am günſtigſten erſcheinen wird.
Meiner Meinung nach wird Tirol für die Armee Viktor
Emanuels ebenſo denkwürdig werden wie für die Ruſſen die
Karpathen und die Maſuriſchen Seen.“

Zum Fall von Przemyſl ſchreibt der Bukareſter „Vitto
rul“: Es fehle der ruſſiſchen Armee an Linientruppen und Ar-
tillerlke. vor einem Vierteljahre könne der ruſſiſche Feld
herr dieſe Mängel nicht beheben, wenn ſie überhaupt
noch zu beheben ſeien.

Das Vefinden des Königs von Griechenland.
Athen, 9. Juni. Nach dem geſtern mittag ausgegebenen

Krankheitsbericht betrug die Temperatur des Königs 37.6.
Athen, 9. Juni. 8.40 Uhr abends. Der Zuſtand des Kö-

nigs hat ſich gebeſſert. Temperatur abends 37, Puls 108,
Atmung 18.

Die neue Luſitania-Note Amerikas.
Waſhington, 9. Juni. (Reuter.) Nach zweiſtündigem Ge

dankenaustauſch mit dem Kabinett über die Note an Deutſch-
land geſtattete Wilſon die Mitteilung, daß die Note fer-
tig ſei und wahrſcheinlich morgen ab geſchickt wird. Der
Präſident ſtellt in Abrede, daß eine größere Verzögerung ein-
trat, als bei einer Note von ſolchem Gewichte natürlich
iſt. Die deutſche Note, die für den Angriff auf die Gul
flight Schadenerſatz verſpricht und um weitere Aufklärungen
über den Vorfall mit der Cufhing erſucht, wird vom Präſidenten
nicht als üunbefriedigend angeſehen, aber die beiden
Fragen hätten nichts mit dem Hauptgrundſatz zu tun, für den die
Vereinigten Staaten eintreten: nämlich, daß Amerikaner
auf unbewaffneten Kauffahrteiſchiffen wel-
cher Nationalität immer in Sicherheit nach ihrem
Beſtimmungsort gebracht werden müſſſen, ehe ein zur
Priſe gemachtes Schiff vernichtet wird (11!).

Das wäre ein derart anmaßliches Anſinnen, daß
es unbedingter Ablehnung im Voraus ſicher ſein würde.

Verſchiedene Nachrichten.

Erweiterung der Urkunde über die Erneuerung des Eiſernen
Kreuzes vom 5. Auguſt 1914.

Berlin, 9. Juni. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine
Verordnung betreffend Erweiterung der Urkunde über
die Erneuerung des Eiſernen Kreuzes vom 5. Auguſt
1914, in der es heißt: Die »Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2.
Klaſſe von 1870-71, die ſich im jetzigen auf dem Kriegs
ſchauplatze oder in der Heimat beſondere Verdienſte erwerben,
erhalten als Auszeichnung eine auf dem Bande des Eiſernen
Kreuzes über dem ſilbernen Eichenlaub zu tragende ſilberne
Spange, auf der ein verkleinertes Eiſernes Kreuz
mit der Jahreszahl 1914 angebracht iſt.

Weshalb Wallſtreet deutſchfeindlich iſt. Über die Gründe,
weshalb Wallſtreet, das Hauptquartier der Neuyorker e
welt, mit ihren Sympathien auf der Seite der Weſtmächte un
ihrer Bundesgenoſſen ſteht, hat ſich kürzlich ein r
O. Sperb, Neuyork, in der Zeitſchrift „Export“ ausgelaſſen.
Dieſe Gründe ſind, was wohl kaum beſonders hervorgehoben
zu werden braucht, rein ſelbſtſüchtiger Art. Jn gutunterrichte-
ten Kreiſen hat man die amerikaniſchen Werte, die ſich beim
Ausbruch des Krieges in a änden befanden, auf 700
Millionen Dollar geſchätzt. Als Mitte November v. J. die
Neuyorker Börſe wieder eröffnet wurde, war es Deutſchland
inzwiſchen gelungen, dieſe Werte unter der Hand in Amerika
zu verkaufen. ie Liquidierung erregte beſonders in London
und in Wallſtreet bedeutendes hen Jn den amerikani-
ſchen Finanzkreiſen betet man deshalb noch heute inbrünſtig für
den Erfolg der ſogenannten Verbündeten, wobei aber von be
ſonderer Sympathie ſ3 ſie keine Rede ſein kann, ſondern nur
der Beweggrund maßgebend iſt, daß von England, Frankreich
und ihren Bundesgenoſſen noch große Mengen amerikaniſcher
Werte gehalten werden. Eine entſcheidende Niederlage dieſer
Mächtegruppe müßte den amerikaniſchen Effektenmarkt in böſe
Mitleidenſchaft ziehen, wenn nicht gar ſein zeitweiliges Zu-
ſammenbrechen im Gefolge haben. aher die Angſt der ame-
rikaniſchen en und ihre zum Teil er zumTeil aber auch ziemlich offen verratene heiße Sehnſucht nach
einem überwältigenden Siege der Weſtmächte, der ſie mit einem
einzigen Schlage von ihrer bangen Sorge befreien könnte.

Vergeltungsmaßnahmen gegen franzöſiſche
Mißhandlungen deutſcher Kriegsgefangener.

Berlin, 9. Juni. Schon im November v. J. hat die
deutſche Regierung die r r geſtellt, daß die deutſchen
Kriegs- und Zivil gefangenen aus Afrika an kli-marifqh einwandfreie Orte geſchickt werden ſoll-
ten. Dieſe Forderung iſt durch die amerikaniſche und auch durchdie ſpaniſche Botſchaft verſchiedentlich wiederholt worden. Die

franzöſiſche Regierung hat es für nötig gefunden, darauf nur zu
antworten daß die Deutſchen in Dahomep an geſunden

Da Der Däipfer Ladyohlen von Orten lebten was nicht zutrifft und da
en nach. Frankreich zu ſenden wären, deren Jeni.
ngeren Aufenthalt in Afrika nicht einen

alſo dieſe Forderungen nicht erfüllt. Jurzei hat
ter deutſche Kriegen nd Jiviſgeſongene in de
teils aus Kamerun, teils aus und mehrere tauſende ev,
Kriegs und Ziv genen in Marokko und Tunis d

den anderen fran m Beſitzungen. übereinſtimmende ſche
Rachrichten befagen, daß unſere Deutſchen dor teana grin ger r S den verſchie

machvo ehande wer um grö iſen ſie in glühender Sonnenhitze ſchwere ter erts I
beit verrichten (Wegearbeiten, Steineklopfen uſw. t.

Jn Dahomey iſt ihre Bekleidung völlig unzureichend. St
durften nichts aus Kamerun oder Togo mitnehmen; in d
leichten Sachen wurden ſie im r 1914 nach Dahomey
bracht. Aögeriſſen“, mit leichten Kopfbedeckungen, verriet
ſie ihre Arbeit. Sie wurden faſt nie in Europäerwohnungen
gebracht, ſondern leben in ſelbſterbauten Lehm
ten, ohne Moskitonetze, 37 Strohmatten, ja auf dem nackten
Fußboden. Die Bewachung geſchieht in entwürdigendet

Weiſe durch Schwarze, die den Weißen ihre Macht ſei
gen. Es fehlt an den nötigen Medizinen, wie Chinin uſw. nd
an ärztlicher Hilfe. Ein franzöſiſcher Arzt ſagte „Die
Männer ſollen leiden“. Das Klima in Dahomey ſt
eines der mörderiſchſten der ganzen Weſtküſte Afrikas,

Nicht beſſer ergeht es unſeren Kriegsgefangenen in Rord,
afrika. Mit dem fortſchreitenden Sommer erhöhen ſich dort die
Tagestemperaturen auf 50 und 60 Grad Celſius. ne Tro-
penhelme müſſen unſere braven Soldaten in dieſer Glut
hitze ſchwerſte Arbeiten verrichten. Das einzige, was die frap,
zöſiſche Regierung bis jetzt e g eine Verlänge-
rung der Mittagspauſe von 11 bis 3 Uhr. Nach übereinſtim-
menden Urteilen von Fachmännern iſt es für Europäer, und
noch dazu ſolche, die des Klimas ungewöhnt ſind, ohne Gefund-
heitsſchädigung unmöglich, dieſe Arbeiten auszuführen. Noch
ſchlimmer erſcheint es, daß die Franzoſen auch Verwundete
und Kranke nach Afrika gebracht haben und ohne Er-
barmen zur Arbeit zwingen. Die Ernährung iſt auch
hier durchaus unzureichend. Die Pakete aus der Heimat kom
men in den meiſten Fällen beraubt oder garnicht an; auch die
Geldſendungen gehen ſehr unregelmäßig ein. Die Strafen ſind
außerordentlich grauſam. Vielfach haben Kriegsgefangene aus
Verzweiflung über ihre Lage den Lockungen zum Eintritt in
die Fremdenlegion nachgegeben, wo ſie es natürlich auch nicht
beſſer haben. Aus einer großen Anzahl von Briefen hört man
übereinftimmend die erſchütternden Klagen über die Leiden un-
ſerer gefangenen Krieger in Afrika heraus. Hierbei iſt zu be
denken, daß alle Poſtſachen der Prüfung durch die Zenſur unter
liegen und die Leute nicht das ſchreiben können, was ſie wollen.
Aber durch die eidlichen Ausſagen zurückgekehrter Frauen und
Miſſionare, und in deren Nachrichten zeigte ſich
ſtets dasſelbe traurige Bild.

Unſere Heeresverwaltung hat ſich gezwun-
gen geſehen, da alle Verhandlungen erfolglos blieben, nun
mehr zu Taten, d. h. zu energiſchen Gegenmaßregeln zu
ſchreiten. Das mörderiſche Klima von Dahomen ſteht uns nicht
zur Verfügung, auch auf dem Wege der Erniedrigung der wei-
ßen Raſſe durch die Aufſicht von Schwarzen vermag Deutſchland
dem Kulturſtaat Frankreich nicht zu folgen. Aber man wird
kriegsgefangene Franzoſen in ungefähr gleicher Anzahl wie un
ſere Kriegs und Zivilgefangenen in Afrika, aus den ſchön-
ſten Gefangenenlagern, wo ſie alle Annehmlichkeiten
und alle Fürſorge ſeitens der Lagerkommandanturen genie
ßen, zu Arbeiten in die Moorkulturen überfüh-
ren. Die Auswahl der Gefangenen wird ohne jede Rück
ſicht auf ſoztale Steltkung und Beruf geſchehen, ge
nau ſo, wie es Frankreich mit unſeren Kriegsgefangenen in Afri-
ka macht. Wir wollen dadurch erreichen, was der Appell an die
Menſchlichkeit Frankreichs und langmütigſte Verhandlungen bis
her nicht erreicht haben.

Zeit iſt es wahrlich, daß hiermit Ernſt gemacht wird!

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Aus der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhanſes.
In den Sitzungen am 7., 8. und 9. d. M. ſetzte die ver

ſtärkte Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes die Be
ratung über den Antrag Brütt fort. WBei den Geſellſchaften und dem Organiſationsplan für
die zukünftige Brotverſorgung wurden verſchiedene Anträ-

e angenommen.ß Bei Beſprechung der Kartoffelverſo rgun z
führte der Miniſter des Jnnern unter d fol
gendes aus: Es habe die Entwicklung der e
einen überraſchen den Verlauf genommen. 2 l.
Mai hätten die Kommunen eine Borgnmeldung rer Ihr
toffelbedarfs erſtattet, und es habe ſich dabei 3 e
trag von 6,5 Millionen Zentnern ergeben, am re Der
nur ein Drittel dieſes Bedarfes angeweldet worden. De
Reichsſtelle ſei ein Ueberſchuß von 8,75 Millionen Zentnarn
verblieben gegenüber den Anmeldungen. Hätte die u
rn im März und April die Entwickelung vorausge-

o t J n M 8 t hſehen, ſo hätte ſie wohl von ihren tiefgreifenden Maßngo
men Abſtand genommen. Jnzwiſchen ſeien t woc-ſprochenen Schweineſchlachtungen eingeleite or
den, deren Ergebnis ſei nicht ſo ängſtlich. Hier und 2 v
man in beſter Abſicht übereifrig geweſen. Aber es ſei d
alles geſchehen, um unwirtſchaftliche lachte Pietee
verhindern. Die Million ſeit 15. März a a um
Schweine fei übrigens nicht verſchwunden, mufkewagrt
größten Teil zu Dauerware verarbeitet und et Miteel
worden für künftige knappe Zeiten. Es werden genen
und Wege gefunden werden, den gegenwärtig drhren und
Kartoffelüberſchuß dem Verbrauch r nden Landwirten zu angemeſſenen Preiſe

z ehmen. deS er Vorſitzende der Reichsſtelle 1 r
toffel verſorgung teilte unter guderem i
die zur Verfügung ſtehenden ſehr großen Bengen von mit
toffeln Menſch und Tier zuzuführen, Verhandlunge und
Stärkefabriken, Kartoffſeltrocknereienn über
Flockenfabriken abgeſchloſſen worden r ern
die Verarbeitung von 3 Millionen Zen reßere
Kartoffeln. Auch ſei auzunehmen, daz eine on
Menge von Kartoffeln für die Spi tn irre tion wür-
Verwendung finden würde. Die Spiritusfabri Belen ch
de eine große on rer Bei derer Vpaktung der
ungsfrage. Bei der Frage h ung derr an iehbeſtände und der r re

Futtermittel erklärte u. a. der Landwir änden ha-
miniſter: 32 Gegenſatz zu den Schme neetum ulee,
ben h t rigen r e h halten Bei der

inen au er frühebereits eingetretenen Knappheit an Schweinefleiſch muß erst
Rindviehzucht weiter gefördert werden. n t ktet. EStroy-
es einer Verſtärkung der Futtermittel Smehl, daß in der Viehbaltung verhältnismäßig viel benutzt

oder Strohhit.
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h ich aks Beifutter verwendet. Nochwird wird drei ehe von der Aufſchließung des Strohes

ünſtigere zu erwarten Im übrigen war ſich
darüber einig, daß eine möglichſt weitz iſſiondie Kommiſſheſchlagnahme aller Futtermittelehende Verteilung en g. fei,hördliche r AwuſeRe ann Landwirte dafür ge

u billige Fut-zugeführt werden. Nur ſo könne erreicht
den, daß die landwirtſchaftlichen Produkte, beſonders
Pfeiſch, zu erſchwinglichen Preiſen der Bevölkerung zu
Feführt werden können.

Abgeordnetenhaus. de a
in, 9. Juni. Der Seniorkonvent des Abgee hauſes P heute nachmittag zu einer Beſprechung

n mmen und einigte ſich dahin, den Präſidenten zu er-
Migen die nächſte Sitzung des Abgeordnetenhau-
w. auf Sonnabend dieſer Woche einzuberufen und

weite, eventuell dritte Leſung des Fiſchereigeſetzes auf
t Tagesordnung zu ſeben. Man ging dabei von der a
nahme aus, daß es dem Herrenhauſe möglich ſein werde
in ganz kurzer Zeit das Fiſchereigeſetz gleichfalls zu erle

dige darauffolgende Plenarſitzung des Ab-
geordnetenhauſes ſoll erſt wach Abſchluß der Be ra
kungen des Herrenhauſes über das Fiſchereigeſetz

Wete t wurde ferner, es möge dur
i Bezugsvereinigung der

werden, daß der Lan

hezw. nach Abſchluß der Beratungen der verſtärkten Bud-
des Abgeordnetenhauſes ſtattfinden; nachtkommiſſion deden Stande der Beratungen der Budgetkommiſſion wird

dieſe Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes ſchwerlich in
der nächſten Woche anberaumt werden können.

Aus Stadt und Umgebung
Neue Gefangenenzufnhr. Geſtern Abend langten hier

ca. 500 Gefangene aus dem Zerbſter Lager, heute Mittag
800 weitere aus Quedlinburg an, die dem hiefigen Gefan-
genenlager zugeführt wurden. Es war eine bunte Geſell-
ſchaft von Franzvſen, Ruſſen, Koſaken uſw., die die hieſige
Kollektion in intereſſanter Weiſe vervollſtändigen helfen.

„Landesverrat“ betitelt ſich unſer nener hvchinte-
reſſanter Roman aus der Feder des bekannten und belieb-
ten Schriftſtellers E. Ph. Oppenheim. Wir ſind ſicher, daß
dieſe ſpannende und zeitgemäße Erzählung den vollen Bei-
jall unſerer Leſer finden wird.

y Tagesausflug des Barackenlazarettes. Einer

J. r J S P F z oladung von Frau Landrat Winckler auf ihr Rittergut
folgend, fuhren die Verwundeten unter Führung

n Lazarettinſpektor Frohne geſtern morgen nach
Haynburg b. Zeitz. Schöne beſchattete Waldwege führten

EDilt-

0D

nach Salſitz, wo die Schönheit und Pracht der herrlichen
ECartenanlagen dieſes Landſitzes unſer Herz erfreuten.
Dank der rührigen- Aufopferung und liebensw
Fürſorge unſerer gütigen Gaſtgeberin ward die
halt ein hoher Genuß. Den Nachmittag füllten S
von Verwundeten und ein Konzert der Hauskapelle
Nur zu raſch verfloſſen die ſchönen Stunden. Um das Ge-
ingen des Tages hat ſich beſonders Frau Lanbdrat Winckler

verdient gemacht. Autobeſitzer Engel fuhr die nicht gel
teſten Verwundeten mit ſeinem Auto zur Bahn.

J J

d Aus der Saaleaue, 10. Juni. Die Obſt zeit nimmt
i c r t r J enun ihren Aunfang. Zuerſt kommen die Frühkirſchen auf
den Markt. Man hatte ſich, da die Kirſchen ſo reich blüh-
ten, allerdings mehr verſprochen, aber jetzt muß man fehen,
daß die Bäume nicht ſo reichlich tragen.

Kriegsallerlet
Arme Teufel.

Die belgiſchen Soldaten beklagen ſich. Schon am
erſten Tag, als die deutſchen Truppen in Antwerpen einmar-
ſchierten, konnten ſie von den Bürgern der Stadt die Leidens-
geſchichte der belgiſchen Soldaten hören. Die Antwerpener er-
ählen, daß ihre Verwandten und Freunde, die nur den einfa-
en Soldatenrock trugen, in der Hitze des Auguſt und Septem-
er bös gelitten haben. Damals hatten die Mannſchaften nicht
genug für den Hunger und den Durſt, und ſie mußten darben,
während ihre Offiziere ſehr üppig in der Taverne de Londres
und anderswo tafelten. Nun ſind die Vernachläſſigten nate-
lang im Feuer geweſen; ſie haben Wunden und Verftümme-
Uungen davongetragen. Und was geſchieht? Die Krüppe
e auf Krücken oder ohne Arme oder blind das Kran-

ke aus verlaſſen, müſſen die Aniform auszie-
en. Jn Bürgerkleidern ſchleppen ſie ſich durch die Straßen,
Sie ſind dort dem allgemeinen Mitleid ausgeliefert, da keiner

Grund ihrer Krüppelhaftigkeit, das tapfere Herz nämlich,

wer Die Zeitung, die ſonſt mit allen Regierenden in
Havre ſehr ſanft iſt, die den Ver-tummelten zum Ausziehen

gern ſolche Unehre nicht antun, meint
hranſo

das Blatt. Doch all die
mkeit ſcheint in der Geldnot zu Le Hapre ihren Grund
n. Darum iſt die Forderung der belgiſchen Krüppel

icht iberechtigt, wenigſtens ein deutlich ſichtbares Soldaten-
treu auf der Bruſt tragen zu dürfen. So wollen ſie unter-

ſchied ſoin a 9 2 5 eMeden ſein von den gewöhnlichen Bettlern an der Straße.

i h

wollen ſie verhindern, daß ihnen jeder Spießbürger zurufen

in. m ſo 3 on 9 mer g5 e tauſendmal mit Wut hören mußten: „Armer

Zinkmangel, eine neue Sorge der Engländer.
Nur von Zeit zu Zeit gehen von den in der engliſchen

e abſichtlich ſehr knapp und ungenau gehaltenen wirt-
iftlichen Notizen Blitzlichter aus, die die induſtriellen
„Fewerblichen Verhältniſſe, die infolge des Krieges in

land berrſchen, grell beleuchten. Jetzt geht aus einerJetzt
ung des „Daily Telegraph“ hervor, daß noch ein

ger Artikel der engliſchen Jnduſtrie, Zink, eine
Pentliche Verteuerung erfahren hat, und zwar in-

e es Umſtandes, daß Deutſchland und Belgien, die
ieferanten für Zink, für die Einfuhr jetzt geſperrt ſind.
e engliſche Induſtrie alle Urſache hat, zu klagen,
on daraus hervor, daß der Preis für Zink, der
dem Kriege 25 Lſtrl. betrug, jetzt auf 125 Lſtrl. geſt i e

ren hat 22 eine Verteuerung um 400 v. H. erfah-
veiter in d ſteht alle Ausſicht, daß der Preis auch noch
keine Höhe gehen wird. „Daily Telegraph“ ſiehtderer Se feit, die erforderlichen Mengen Zink von
um auf e n halten, und ſinnt deshalb auf Mittel,
Der fachma c eiſe die fehlenden Mengen zu erfetzen.
der Art dex be Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ geht
rößten en Zinkverbrauches nach und ſtellt feſt, daß die

große Keſſel en von Keſſelfabriken verbraucht werden, die
hauen. Die K r Dampxfſchiffe und induſtrielle Anlagen

ie Keſſel werden inwendig verzinkt, um den Au

v n

ſatz von Keſſelſtein zu verba ten Fntſdſ ha tlich geht ein
rei k auf 50 Geviertfuß Heizfläche derren muß in Schi skeſſekn alle drei

Monate erneuert werden.
Ueter die Verwendung farbiger Soldaten.

Der Berichterſtatter des „Nieuwe Couraut“ an der
franzöſiſchen Front ſagt in ſeinem Blatte am 3. Juni
abends, die Anwendung farbiger Soldaten er-
innere an das trojauiſche Pferd. Wer weiß, ob die-
ſe Leuts ihre Kriegserfahrungen ſpäter nicht in Indien
und Afrika verwenden werden gegen ihre jetzigen
Herrn. Hauptfächlich unter den Graduierten merkt
man ſehr gut, daß ſie nicht blos aus Liebe zum Herrſcher,
der ihr Land regiert, im Felde ſtehen.

Ein engliſcher Offizier über die Zuſtände in Jndien.
Die „New-York-Times“ veröffentlicht den Brief eines

engliſchen Leutnants im Sikh-Pionierregiment in Ra-
walpindi im Penudſchab, der unter Umgehung der Zen-
ſur durch einen Freund des Offiziers nach Neu-York ge
langte. Es heißt darin, die Knickrigkeit des Finanzdepar-
tements werde zur Folge haben, daß ſchließlich ihnen allen
die Kehlen abgeſchnitten würden. Das Departement mache
viel Weſens um einen Schilling, der den Soldaten zukom-
me, die zwiſchen ihnen und den gebildeten Klaſſen mit ihren
ignoranten Anhängern in den Großſtädten ſtänden, die alle
mit Verrat und Aufruhrtendenzen durchſeucht ſeien. Das
ehe man leicht in Lahore und Beungalen, wo die

auern, die Bahnſtation, ſelbſt die Güterwwagen mit auf
rühreriſchen Jnſchriften bekritzelt feien. Sie terroriſierten
auch die ben galiſchen Richter, die ſich vor Droh-
briefen und Bombenattentaten fürchteten, pflicht-
gemäß Urteile zu ſällen und ſtändig in gräßlicher Angſt
lebten.

Kriegshumor.
Habeant ſibi! Die italieniſche Regierung und die be

zahlten Kriegshetzer haben unſere „Bundesgenoſſen“ rich-
tig zu einem Treubruch verleitet, wie ihn die Enxchichte bisheute nicht erlebt hat. Wenn ſie jetzt die Symdatien des
Herrn Karl Spitteler zuziehen, haben ſie es ſich ſelbſt zuzu
ſchreiben. Das Wachtlokal eines Gefangenenlagers iſt
läuſeverdächtig. Es will ſich deshalb keiner der Wachmann-
ſchaften auf die Strohſäcke legen. Als die Mitternachts-
ſtunde vorüber und der Schlaf ſich immer mehr bemerkbar
macht, holt ein Landwehrmann gls Erſter ſeine Decken mit
dem Ausſpruch: „J haun mi hin; wär trauri, wenn ma net
no a paar Läuſ' dafuttern könnt'.“ Engliſches Ka-
nonenfutter. „Unſere Rekrutierung iſt neuerdings
wieder ſtark vorgeſchritten in Jtalien, Aus einem
Feldpoſtbrief. Bei unſerer Feuerſtellung, die mitten i im
Wald ſteht, befindet ſich eine Tafel: Das Herumwerfen mit
brennenden Gegenſtänden iſt verboten! Die Forftverwal-
tung. Re II. Vor einigen Monaten ſagteder König von Jtalien jeder Zeutimeter ein König!
zu dem Kardinglerzbiſchof von Wien, den er empfangen
hatte, in bezug auf die Stellung Jtaliens zum Dreibund:
„Man kann ganz beruhigt ſein. Ich wäre der erſte aus dem
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Hauſe Savoyen, ort brechen würde.“ Ob er der
erſte gqus dem Hauſe Savoyen iſt, der das tut, wiſſen wir
nicht. Er wird aber hoffentlich der letzte ſein, der das

kann! (Jugend.)handel Verkehr Polkswirtſchafte
Halle, 9. Juni. Jn der heutigen vrdentlichen Gene-

n

ralver ſammlung der Gottfried Lindner Aktien-
geſellſchaft in Ammenöorf wurden die Regularien
genehmigt und die Dividende, deren Auszahlung von
morgen ab erfolgen ſoll, auf 12 feſtgeſetzt. Das aus-
ſcheidende Mitglied des Aufſichtsrats Herr Curt Steckner
in Halle a. S. wurde wiedergewählt,

Letzte Depeſchen.
Forigeſetzte Kämpfe im Weſten und Oſten.

Feindliche Angriffe bei Surgwno abgeſchlagen.
Großes Hauptquartier, 19. Juni. (Weſten.) Die Kämpfe

bei Souchez und Neuville dauern an. Nordweftlich von
Souchez wurden alle Angriffsverſuche der Franzoſen im Keime

Weſtlich von Souchez, in der Gegend der Zudkerfabrik,
angten die Franzoſen kleine Vorteile. Feindliche Angriffe

gegen unſere Stellungen nördlich von Neuville brachen zuſam-
men. Jm Erabentampf ſüdlich von Neuville behielten wir die
Oberhand. Ein feindlicher Vorſtoß ſüdöſtlich von Hebu-
terne ſcheiterte. Jm Verlauf der letzten Kämpfe wurden dort
etwa 208 Franzoſen von uns gefangen. Jn der Champagne
ſetzten wir uns nach erfolgreichen Sprengungen in Gegend
Sougin und nördlich von Hurlus in den Beſitz mehrerer
feindlicher Gräbhen. Gleichzeitig wurde nördlich von Lemes-
nil die franzöſiſche Stellung in Breite von etwa 200 Meter
erſtürmt und gegen nächtliche Gegenangriffe gehalten. Ein Ma-
ſchinengewehr und vier Minenwerfer fielen dabei in unſere
Hand. Jm Weſtteil des Prieſterwaldes blieb ein Gra-
enftück unſerer vorderſten Stellung im Veſittze des Gegners.

(Oſt e n.) Südweſtlich von Szaw le ſetzten die Ruſſen ge
ſtern unſerem Vorgehen lebhaften Widerſtand entgegen. Es
wurden nur kleine Fortſchritte gemacht. Die Veute der beiden
letzten Tage betrug hier 2250 Ecfangene und 2 Maſchinenge-
wehre. Gegen unſere Umfaſſfungsbewegung öſßlich der Dub i ſ-
ſa ſetzte der Gegner aus nordöſtlicher Richtung Verſtärkungen
an. Vor dieſer Vedrohung wurde unſer Flügel vom Feinde un
beläſtigt in die Linie Betygola-Zoginie zurückgenom-
men. üdlich des Njemen nahmen wir bei den Angriffen
und der Verfolgung ſeit dem 8. Jnni 3020 Ruſſen gefangen. Fer
ner erbeuteten wir 2 Fahnren, 12 Maſchinengewehre, viele Feld-
küchen und Fahrzeuge.

Südoſten.) Oeſtlich von Przemysl iſt die Lage
unverändert. Aus der Gegend von Mikolajew-Ro-
hatyn (ſüdlich und füdöſtlich von Lezuberg) ſind neue ruf-
ſiſche Kräfte nach Süden wieder vorgegangen. Jhr An-
griff wird von Teilen der Armee des Generals von Lin-
ſingen in Linie Lityniaga (nordöſtlich Drohobiez)-
Danjſt r abſchnitt bei Surawno abgewehrt. Oeſtlich von
Stanislan und bei Kaluſch ſind die Verfolgungs-
kämpfe noch im Gange. Oberſte Heeresleitung.

Unzufriedenheit unter den griechiſchen Reſerviſten.
Athen, 9. Juni. Die Reſerviſten der Jahresklaſſe 1912 ſind

über ihre verlängerte Rückbehaltung unter den Fahnen ſehr er-
regt. An verſchiedenen Orten ſind von den Soldaten Proteſt-

O

verſammlungen abgehalten worden, in denen gegen die Maß-
nahmen der Regierung et wurde.
behörden haben umfaſſende

Die Militäx
aßnahmen zur Unterdrückung et

i
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Auch Zucker und Roggenmehl werden in
mer knapper.

2

waiger U n Die werden in denlen e lten. Starke Abteilungen aktiver Truppen
werden zur Anterdrückung etwaiger Anruhen bereitgehalten.

Der Tieſſtand der ruſſiſchen Volkswirtſchaſt.
Petersburg, 8. Juni. Der Kaiſerliche Te zVerein überreichte dem Miniſterium eine Heute t,

in der der Tiefſtand der ruſſiſchen Jnduſtrie und
ihre Unfähigkeit, den Bedürfniſſen des Heeres und der Bür

erſchaft gerecht zu werden, ausführlich dargelegt wird. Hierzu
äme die Desorganiſation des ruſſiſchen Handels und das völ-

lige Verſagen der ruſſiſchen Verkehrsmittel. Die Dentkſchrift ver
langt, um die Mängel zu beſeitigen, freie Betätigung
aller Bürger ohne Rückſicht auf den Glaubensunterſchied,
ſowie perſönliche, geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Betätigung
auf feſten rechtlichen Normen, die Rußland fehlten. Eine Re
form der Jnduſtrie ſei nur möglich durch allgemeine
Schulbikdung, Hebung des allgemeinen Wohlſtandes, Verbeſſe
rung der Finanz wirtſchaft des Staates und Vermehrung der
land wirtſchaftlichen Produktion. „Rijetſch“ meldet Die
Fleiſchnot in Petersburg nimmt zu. Die Zufuhren
werden immer geringer. Ein Vertreter der Stadt, der abge
ſandt worden war, um die Juſtände in Südrußland zu unter
ſuchen, äußert ſich ſehr peſſimiſtiſch über die Geſamtlage. Er
hält die Herbeiſchaffung und Verbilligung von Fleiſch wegen
ünüberwindlicher Schwierigkeiten für faſt ausgeſchloſſen. Die
Petersburger Fleiſcher proteſtieren in einer Dentſchrift energiſch
gegen die Anſchuldigungen, daß ſie Schuld an den hohen Fleiſch
preiſen und dem Fleiſchmangel hätten. Sie meſſen die Schuld
ausſchließlich der Desorganiſerung des Wirt-
ſchaftslebens und dem Mangel an r bei.etersburg im

Ein Zeppelin in Frankreich verloren
Paris, 19. Juni. Nach dem amtlichen Heeresbericht

beſchloß auf den Antrag des Generals Joffre Kriegs
miniſter Milleraud, dem Unterleutnant Warneford
von der engliſchen Armee das Kreuz der Ehrenlegion
zu verleihen als Belshnung für die glänzende Waffentat,
die er durch Zerſtörung eines Zeppelins voll
brachte,

Die amerikaniſche Flette in Bereitſchaft.
Amſterdam, 10. Juni. Aus Waſhington wird ge

meldet: Der Marineminiſter teilte mit, daß die atlan-
tiſche Flotte nicht, wie beabſichtigt, nach Franzisko
fahre, ſondern an der Oſtküſte bleibe.

Jnterventionsunruhen in Spanien.
Madrid, 10. Juni. Jnfolge der letzten Unruhen und

Kundgebungen für und gegen eine Jnter-vention, die wachſende Erregung hervorriefen, ordnete
die Regierung an, daß die ſtrengſten Maßnahmen zur
Wahrung der Reutralität durchzuführen ſeien. Republi-
kaner, und Reformiſten forderten die Aufhe-
bung des Verbots von politiſchen Verſammlungen, daß vonSie iſterSPOßlaltſten

der Regierung zur Vermeidung interventioniſtiſcher und
neutraliſtiſcher Kundgebungen erlaſſen worden war. Der
Ausſchuß der ſozialiſtiſchen Republikaner beſchloß, die
ſchnellſte Einberufung der Cortes zu fordern, um die not

Maßnahmen zu erörtern.
Neue Angriffe anf Gallipoli.

Konftantinopel, 9. Juni. Das Hauptquartier teilt mit:
An der Dardanellenfront bei Ari Burnuſchlugen wir
in der Nacht vom 7. auf den 8. Juni zwei feindliche
Angriffe gegen unſeren rechten Flügel leicht zurück
und brachte dem Feinde große Verluſte bei. Geſtern
anhaltendes ſchwaches Artillerie- und Jnfauteriegefecht mit
Unterbrechungen. An der anderen Front nichts von Be-
deninng.

W
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Eugliſche Geldſorgen.
London, 10. Juni. Die Times ſchreibt: Bisher haben

wir durch Anleihen und Schatzſcheine 550 Millio-
nen Pfund aufgebracht. Wir werden ſehr viel mehr auf-
bringen und einen großen Teil der amerikani-
ſchen Werte verkaufen müſſen. Die äußerſte Spa r-
ſamkeit iſt notwendig. Man muß die Einfuhr auf
das notwendigſte beſchränken. Deutſchlands Einfuhr hat
faſt ganz aufgehört; trotzdem iſt ſeine kriegeriſche Leiſtungs
fähigkeit unbeeinflußt geblieben.

Londen, 10. Juni. Die Suez-Kanal- Geſellſchaft
erlitt in den fünf erſten Kriegsmonaten einen Verluſt
von 62 Millionen Franks.

Bevorſtehende Vertagung des engliſchen Parlaments.
London, 10. Juni. Die Times meldet: Die Regierung

beabſichtigt, die ausſtändiſchen Parlaments arbeiten
einſchließlich des Etats möglichſt bald zu erledigen.
Es iſt daher eine lange Vertagung binnen wenigen
Wochen zu erwarten. Die Seſſion wird fortdauern, aber
ohne lange Perioden parlamentariſcher Tätigkeit.

Kein auſtraliſches Fleiſch mehr!
Pelbourne, 19. Juni. Die Regierung von Viktorig

hat der britiſchen Regierung mitgeteilt, daß ſie infolge
Fleiſchmangels die Fleiſchausfuhr verbiete,.

Die engliſche Kohlennot.
London, 10. Juni. Der Staatsſekretär des Jnnern veröf

fentlicht den Bericht des Organiſationskomitees der Kohlen-induſtrie. Der Bericht geſagt Ber roduktionsverluſt des Jah-

res ſeit Kriegsbeginn dürfte 36 Millionen Tonnen erreichen.
Da jedoch die Ausfuhr um 24 Millionen ſank, würde der Netto
verluſt 12 Millionen Tonnen betragen. Der Bericht rät ſchließ-
lich zu einer teilweiſen Aufhebung des Achtſtundentages, rät
davon ab, mehr Frauen einzuſtellen und die Altersgrenze für
Jungen herabzuſetzen.

Unterhausdebatten.
London, 10. Juni. Der Parlaments berichterſtatter der Dai

ly News beſchreibt die Szene im Unterhauſe, als die Frage der
Miniſtergehälter angeſchnitten wurde. Das Haus war voll be
ſetzt und aufgeregt. Asquith geriet in ungewöhnlichen Zorn,
Bonar Law ſaß neben ihm mit ernſtem Geſichtsausdruck. Weiter
unten ſaß Churchill, den Kopf in die Hände geſtützt. Der Libe-
rale Kellaway rief aus, daß die Verluſtliſte an dieſem Tage 100
Tote und tauſende von Verwundeten in Flandern aufweiſe, und
fuhr fort: Hier ſetzen wir kleinliche perſönliche Ränkereien fort
um Gottes Willen, betragt Euch als Briten! Sir Richard
Cooper rief in den Lärm hinein: Wir leben im Schlaraffen-
lande und verbergen den Kopf im Sande. Jch ſage Jhnen, wir
gewinnen den Krieg nicht! Verſchiedene Abgeordnete fragten
den Sprecher, ob eine Diskuſſion zuläſſig ſei. Der Sprecher ant-
wortete, ſie ſei zuläſſig, aber Geſchmacksſache. n be
merkte: Es iſt die Teilung der Route. Der Rationaliſt Swift
Menell rief dazwiſchen: Ohne das wäre die Koalition nicht ei
nig! Asquith erklärte: Jch habe die Debatte mit überraſchung
und Schmerz verfolgt. Er weigerte ſich durchaus, dem Hauſe
Rechenſchaft darüber zu geben, wie er ſein Gehalt ausgebedeutete jedoch an, daß er an der Verteilung der Gehälter n
teilnehme. Er ſetzte ſich mit einer Gebärde äußerſter Vera
tung für die Erörternug ſolcher Trivialitäten nieder. Pringle
ſprang auf und ſagte: Die Miniſter erfüllen nur ein Gebot
der erſten Chriſten; hoffentlich Krfüllen ſie auch ein anderes
Gebot, nämlich das, liebet Euch unter einander.

Die beuntige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Errichtung eines Handwerkerheims für Hriegsinvaliden.

Eine der wichtigſten Aufgaben des deutſchen Volkes wird in Zukunſt die Fürſorge
für die Kriegsbeſchädigten ſein, nicht nur, weil es in ſeinem eigenen Intereſſe liegt, die Zahl
derer, welche infolge der Beſchädigung in ihrer Erwerbsfähigkeit beeinträchtigt ſind, nach Mög-
lichkeit einzuſchränken, um nicht an nationaler Arbeitskraft unnbtig einzubüßen, ſondern es iſt
auch vor allem eine Pflicht der Dankbarkeit, ſich derer anzunehmen, welche ihre Geſundheit dem
Vaterlande geopfert haben.

Bei einem großen Teile dieſer Kriegsbeſchädigten wird der ärztlichen Wiſſenſchaft und
Kunſt ſchon durch Heilbehandlung die vollkommene Wiederherſtellung gelingen. Einem anderen
Teile wird es möglich ſein, trotz des zurückgebliebenen körperlichen Schadens ohne weiteres
den alten Beruf wieder aufzunehmen; immerhin wird eine nicht unbeträchtliche Anzahl von ihnen
übrig bleiben, welche entweder zur Fortführung ihres alten Berufes oder, wenn ſie dieſen
nicht wieder ergreifen können, zur Erlernung eines neuen beſonderer Unterweiſung bedürfen.

Dieſe wird ihnen an mancherlei Orten und in mancherlei Weiſe erteilt werden können,
Für viele Fälle aber wird der geeignetſte Ort eine beſondere Anſtalt ſein, wo ſich ihnen Ge-
legenheit bietet, ein Handwerk oder einen Beruf in der Art zu erlernen, wie dies heute mit
gutem Erfolge in den Krüppelheimen die heranwachſenden Krüppelkinder tun. Eine ſoche be
währte Stätte ſind die Pfelfferſchen Anſtalten in Magdeburg-Cracau, welche erſt kürzlich aus
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D. Stolte,
Generalſuperintendent.

Dr. v. Hegel,
Oberpräſident.

J v. Haugwitz, Freiherr v. Lyncker,
General der Jnfanterle

u. ſtellv. Komman- u. ſtellv. Komman-
dierender General dierender General des

des I. Armeekorps. IV. Armeekorps.
v Nehmiz, Dr. Frhr. v. Wilmowski,

Generaloberarzt u. Wirkl. Geh. Rat

kammer zu Noröhauſen. kammer zu Magdeburg.
l

i ccAä Im

Nach Erfüllung ſeiner erſten Aufgabe würde das Gebäude zur Verſorgung von Ge-
brechlichen aller Art, vor allem von Kriegsinvaliden, benützt werden können. m

An alle Kreiſe, Gemeinden und bemittelte Bewohner der Provinz und der benach
barlen Landesteile und Bundesſtaaten ergeht daher die herzliche Bitte, ſich durch Gelöſpenden
an dieſem wichtigen patriotiſchen Unternehmen beteiligen zu wollen. Es wird gebeten, die
Gaben einzuſenden an die Kaſſe der Pfeifferſchen Anſtalten zu Magdeburg-Cracau (Poftſcheck-

ſ Namens des Vorſtandes der Pfeifferſchen Auſtalten zu NagdehnrgEracau.

v. Doemming,
Konſiſtorialpräſident.

Dr. Benzler,
General ber Infanterie Generalarzt u. ſtellv. Generaloberarzt nnd

Korpsarzt
des XI, Armeekorps

v. Fidler, Dr. Mieſitſcheck v. Wiſchkau
Wirkl. Geh. Ober-Regier,- Regierungspräſident

Reſervelazarett- u. Landeshauptmann Rat u. Regier. Präſident zu Magdeburg. I
bdirektor i. Magdeburg. der Prov. Sachſen. zu Erfurt.

v. Gersdorff, Zuckſchwerdt, Steckner, Kämpfert,
Kammerherr u. Regier.- Geh. Kommerzienrat u. Geh. Kommerzienrat u. Vorſ. der Handels Il
Präſident zu Merſeburg. Vorſitzender d. Handels Vorſitzender d. Handels- kammer zu ma kammer z. Magdeburg. kammer zu Halle. Halberſtadt.

ſ Hertzer, Thierkopf, Schondorf, Chr. Buchner,
Vorſitzeuder d. Haudels- Vorſitzender d. Handwerks Vorſ. d. Handwerks Vorſ. d. Handwerks

kammer zu Halle.
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Anlaß des Regierungsjubiläums unſeres Kaiſers ein neues Handwerkerheim für Krüppel mit
Hilfe von Spenden der Provinz und der Kreiſe erbaut haben.

In dieſem Hauſe iſt bereits die Arbeit an den Kriegsbeſchäbigten begonnen worden,s Da aber die Räume für die neue Aufgabe nicht ausreichen und es ſich nicht empfiehlt, invalide
Krieger mit Krüppelkindern zuſammen zu unterrichten, ſo hat der Vorſtand der
Anſtalten beſchloſſen, auf ſeinem ſchönen und weiten Grundbeſitz eine beſondere Anſtalt mit
Unterricht im Kontorſach und mannigfachen Werkſtätten für Schneider, Schuhmacher, Tiſchler,
Drechfler, Schloſſer, Mechaniker, Korbflechter und andere Gewerbe zur Ausbildung von Kriegs-
beſchädigten zu errichten, wenn ihm die Mittel dazu durch freiwillige Gaben dargereicht werden,

u Die nötigen, ſonſt ſchwer zu beſchaffenden Lehrkräfte ſind in den Anſtalten bereits vorhanden.
3 Eine in jeder Hinſicht zu dieſem Zweck ausgeſtattete Anſtalt für etwa 109 Krieg sbe- t
M ſchädigte, auf welche für längere Jahre beſtimmt gerechnet werden kann, würde einen Aufwand von

150- bis 200000 Mark beanſpruchen.
Das für den 21. Oktober d. Js. bevorſtehende Jubilänm der Herzſchaft des erlauchten

Hauſes Hohenzollern dürfte eine paſſende Veranlaſſung ſein, dieſes Kriegerheim unter dem
Namen Hohenzollernſtift ins Leben zu rufen.

Ulbrich,
Anſtaltsgeiſtlicher.

5 Frauen, deutſche Treue! Wir wollen ihm eite

Dr. Reiſchauer,

ſtellv. Korpsarzt des
IV, Armeekorps.

kammer zu Erfurt.
Jn Merſeburg nehmen Beiträge entgegen: Frau Präſident von

a
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Empfehle als

vorzüglichen und billigen Brotbelag:

Ia. Kaiser-Syrup Pfd. 25,
la. gemischte Marmelade Pfd. 40,
la, gemischte Marmelade rira fein Pfd. 55,
Ia. Pflaumen- Marmelade Pfd. 50,
la. Aprikosen- Marmelade Pfd. 70,
la, Grdbeer- Marmelade Pfd. 70,

Du mit s Rabatt in Marken.

u Mäther Nacht.
S Fernruf 343. Markt Nr. 9.c
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ſowie Reparaturen an ſolchen und
land wirtſchaftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

Th. Groke, Akt. -Ges., Mmerse

r m

4 Dr. med. Rieck's
Wildunger Tee für Blase

und Wleren
30 jährige Erfolge

Paket 1,75 M. 3 Pakete 4,50 M.
Kräuter-Spezialgesechüätft
W. Ender, Halle a. S.

L. Wuchererstraße 31.

Geräumige1. Etage- Wohnung

iſt wegzugshalber ſoſort zu ver-
mieten.

Max Herrfurth, Breite Str. 15.
Per 1. Juli iſt die von FrauGünther bewohnte t

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, zu vermieten.
Näheres zu erfragen bei

H. Taitza, Neumarkt 18.
2 große

gutmöblierte Zimmer

zit vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.

(latur
billigſt zu haben im

ſucht

Werſeburger Tageblatt t t
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AndieFrauen und Mädchen Merſeburg.

7 u eberall in deutſchen Landen und darüber hinaus iſt eine groß
artige Huldigung ſür unſeren geliebten Kaiſer in Vorbereitung
Faſt überall haben ſich Ortsausſchüſſe gebildet, welche ſich mit

z lebhaftem Eifer der Sache annehmen. Unter den Aufrufen der Orts
ausſchüſſe ſtehen die beſten und glanzvollſten Namen des deutſchen i
Volkes. Jn den außerpreußiſchen Bundesſtaaten haben ſich Landes-
ausſchüſſe gebildet. Königinnen und Fürſtinnen haben neben dert
Arbeiterfrau ihren Namen in die Liſten eingetragen. n

Wir nehmen an, daß die Frauen Merſeburgs nicht zurück
z ſtehen wollen, wenn eine allgemeine Huldigung dargebracht wird.
z Wir wollen unſerem Kaiſer eine beſondere Freude machen, weil wir

wiſſen, eine wie ſchwere Verantwortung er jetzt zu tragen hat, weil
z wir wiſſen, wie ſchmerzliche Enttäuſchungen er hat erleben müſſen.

Bei ſeinem Volke ſoll er keine Enttäuſchung erf ahren! Deutſche

Huldigungsanſchrift
überreichen und als Gabe der deutſchen Frauenwelt eine
Kaiſer WilhelmSpeude deutſcherdranen

zur freien Verfügung, damit er die Nöte des Krieges lindern könne,

nach dem Wunſche ſeines väterkichen Herzens. z
Jede Merſeburger i enſache, ſich zu z

beteiligen! Nicht auf die Gr ne kommt es an, ſondern auf
die Größe der Liebe und Vereyrung!

Die Ueberreichung ſoll Anfang Auguſt ſtattfinden. z

Der Hauptausſchuß der Kaiſer Wilhelm Spende z
deutſcher Frauen.

Behr, Seffnerſtr. 12. Frau Geh.-Reg.-Rat Frilſche,
Chriſtianenſtr. 6. Frl. H. Hahn, Teichſtr. 1. Frau Rech-
nungrat Herzog Poſtſtr. 3. Frau Paſtor Riem, Mälzer-
ſtraße 4. Frau Geh.-Reg.-Rat Schede, Karlſtr. 31. Frau
Medizinalrat Steinkopff, Neunmarktskor 2 und die Ge
ſchäfte, die durch Aushang kenntlich ſind.
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Spargel
in unerreicht schön. Ware.

Jäglich frisch!

ff. ſaure, Pfeffer-
und Senfgurken,
ff. Saner-Kohl
hat im ganzen und einzeln abzugeben

Wegen Ubernahmeeiner ganzen Carl Rauukn,
n Markt 16.billig.

A. Trebst, Entenpl. 3.
Sonderpreise bei Abnahme

grösserer Mengen
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vom Faſßß à Liter 35 Pfg.v m I I

empfehlt
Wilhelm Kötſeritzsch.Empfehle

Maſtriudſleiſch

ff. friſche Wurſt.

e
Inſeriex

iſt eine Kunſt

Arheitsmädchen
Wer ſie richtig übt,

erwirbtviel Geld
und Gunſt-

fſ. Aptel wen

m 2
r rarinorieiih r die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſfeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Freitag, den II. Juni 1915.

urger Cageblattes

Der Triumph der deutſchen Chemie.
Das Jew dorr „Engineering and Mining Journal

(Jnduſtrie un Bergwerkszeitung) veröffentlicht einen
Artikel eines deutſchen chemiſch en 5 a ch in a nns,
in dem eingehend geſchildert wird, wie Deutſchland der ver
hinderten Zufuhr an Rohmaterialien durch Selbitgilfe ant
egengearbeitet habe. „Es wurden“, heißt es darin, „Mit-

el und Wege gefunden, Patronen und die Zünderteile von
Granaten vhne Kupfer und Meſſing herzuſtellen. Geſchmei-
diges Eiſen mit etwas Kupfer und Zinkgehalt, einer beſon-
deren Behandlung unterzogen, kann bis zu einem hohen
Grad Kupfer und Meſſing erſetzen. In dieſer Weiſe wird
der Kupſerverbrauch für militäriſche Zwecke in Zukunft be
deutend verringert werden. England hat auch die Zufuhr
an Benzin und Petroleum nach T eutſchland abgeſchnitten.
Was das Benzin anlangt, ſo kann es in den meiſten Fällen
in befriedigender Weiſe durch Benzol erſetzt werden. Für
gewiſſe beſondere Zwecke, für die man noch Beuzin benö-
kigt, werden zwei ſynthetiſche Prozeſſe ausgearbeitet, die
genügend Benzin abwerfen; dieſe werden in der Zukunft
eine große Rolle ſpielen. Die Stelle des Petroleums, das
nicht mehr aus Amerika geliefert werden kann, nimmt
überall Azetylen ein, das in Sicherheitslampen von be-
liebiger Größe ſich billiger als das Petroleum erweiſt. Was
Salpeter vetrifft, ſo werden in kurzer Zeit rieſige Fabri-
ken errichtet werden, die den Stickſtoff der atmoſphäriſchen
Luft in Ammoniak verwandeln werden; durch Verbren-
nung des letzteren wird dann Salpeterſäure erzeugt.
Ueber die Sache iſt ja bereits auch in deutſchen Zeitungen
hinreichend geſchrieben.“

„Wir haben“, ſchreibt der deutſche Chemiker weiter,
„unſere Fabrik in vergrößert, um ungefähr 80 000
Tonnen Salpeterſäure jährlich zu gewinnen, und wir
find überzeugt, daß wir in der Lage ſein werden, den Stick-
Koff für viel weniger, als er uns in der Form von Chile-
ſalpeter ſelbſt in normalen Zeiten koſtet, zu erzeugen. Wir
benutzen gewöhnliche Zelluloſe anſtatt Baumwolle für die
Bearbeitung von Schießbaumwolle, und die Experimente
ergaben vollſtändig einwandfreie Reſultate. Schwefelſäure
wurde durch die Bereitung von Ammoniumſulfat für land-
wirtſchaftliche Zwecke erſetzt. Durch Anwendung des Haber-
Prozeſſes wurde Ammoniumkarbonat erzeugt. Um Am-
moniumſukfat zu gewinnen, kann das Karbonat mit Gips
in Verbindung gebracht werden, und die Reaktion ergibt
Ammoniumſulfat und Kalziumkarbonat. Die Gewinnung
von Schwefelſäure aus Magneſium und Bariumſulfaten
ſcheint große Verbreitung zu finden.

Seit wir unbegrenzte Mengen von Bariumſulfaten
zu unſerer Verfügung haben, hat die Sperre von ſpani-
ſchem Rio Tinto-Pyrite verfehlt, eine Kürzung des uns
notwendigen Rohmaterials zu verurſachen. Der für die
Bereitung von Aluminium notwendige Hauptbeſtandteil
Bauxit wurde in Frankreich ausgegraben. Es gab und
gibt noch jetzt in Deutſchland ungeheure Vorräte dieſes
Stoffes, und beträchtliche Quantitäten wurden in Nord-
frankreich und Belgien requiriert. Indeſſen wurden auch
die Bauxitlager in Kärnten, Dalmatien und Ungarn aus-
gebeutet. Einem Heidelberger Chemiker gelang es auch,
ein augenſcheinlich rationelles Verfahren zur Aushebung
von Aluminiumoxyd aus gewöhnlichem Lehm zu entdecken.
Zwei Aluminiumfabriken werden hier bald vollendet ſein
und werden r and jn der Metallgewin-nung vom Ausland U. n. Ernſthafte Auf-merkſamkeit wurde in der letzten einem Erſatz von
Aluminium durch Magneſium zugewendet. Auch eine
große Magneſiumfabrik wurde gebaut, um große Quanti-
täten von Magneſinmchlorid nutzbar zu machen, das als
Nebenprodukt der Pottaſche-Jnduſtrie bisher als wertlos
angeſehen wurde.

Der Heſſen Sturm auf den Kobila.
(Schluß.)

Gegen Mittag rückten die Jnfanteriekompagnien vor.
Der A igriff ſollte von rechts her aus der Flanke, von der
Landzunge her durchgeführt werden; bald geriet die Jn-

c

Aer

Im VAleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernlter Zeit

von Rudolf Zollinger.
102) (Nachdruck verboten, Alle Rechte vorbehalten.)

Auch Helga hatte es gehört, und ſie ſchmiegte
enger an die Schweſter, die ſoviel tapferer war als ſie.
Ein paar Minuten lang verharrten ſie in geſpannter
Erwartung. Dann aber ſiel es wie Bergeslaſt von ihren
Herzen, denn als jetzt ein Reitertrupp in den Hof des
Herrenhauſes einſchwenkte, ſahen ſie, daß es nicht die
Ruſſen waren.

„Dragoner!“ rief Helga. „Es ſind Eberhards Dragoner!“
„Komm!“ ſagte Hertha. „Mir ahnt, daß wir eine

große Freude erleben ſollen.“
„Helga, die am ganzen Leibe zitterte, verſuchte zu

widerſtreben. Aber es war umſonſt. Die Schweſter zog
ſie mit ſich fort, die Stiege hinab und auf die erleuchtete
e Za ſtand der Rittmeiſter von. Raven inmitten
W kleinen Gruppe von Offizieren, und der, mit dem er
goig ſprach, war kein anderer als Eberhard von Ra-
n r nd unverſehrt, wie Hertha es vorhin ihrer
er en S weſter prophezeit hatte. Raſch trat die ältere
ſut nd blick in die Treppenniſche zurück, ſo duß ſein

er Blick zuerſt der dunkel erglühten Helga an-
geſche werden mußte. Und das, was ſie erwartet hatte,
dar eberwältigt von der Freude des Wiederſehens
ach all e namenloſen Angſt, die er um ſie gelitten, flog

ſich

F1Werhard f. Helga zu und zog ſie, alles um ſich her
ergeſſend, wie ein ſtürmiſcher Liebhaber in ſeine Arme.
ſein T der dieſe Begrüßung ſah, konnte es zweifelhaft
epfanha die beiden jungen Menſchenkinder für einander
die eben 100 Und es war darum wohl begreiflich, wenn
umwölkte ſo heitere Miene des Rittmeiſters ſich ſinſter
r e und wenn er einen Schritt auf die beiden zu
nend eine Titit er geſonnen ſei, ſie zu trennen, oder zür-
weiche be in ärung zu fordern. Da aber legte ſich eine
bitterid gütigende Hand auf ſeine Schulter, und eine innig

nde Stimne flüſterte ihm ins Ohr:

e eeeeeeoneeeoneeeerreeeeeeeeewureeeeees 3 W

„Laß il

rein gar nichts.
fand Hertha die Möglichkeit, ihn aufzuklären und ihn mit
der
Freilich durfte
ſie ſich unter vier Augen mit Eberhard ausgeſprochen,
und nachdem ſie aus ſeinem Munde erfahren hatte, wie
furchtbar auch er
Herzenszwieſpalt gelitten.

ſchließlich auch ſo recht ſein.

Beginn einer acht an der Jſonye

c

des Chef
öſterreichiſchungariſchen Generalſtabes bereiten die Jta-
lienier im Küſtenland anſcheinend einen allgemeinen
Angriff auf die öſterreichiſchen Stellungen am Jſonzo
vor. Unſere Kartenſkizze veranſchaulicht das in Betracht
kommende Kampfgebiet. Die Orte, wo bereits kleinere
Treffen ſtattgefunden haben ſind unterſtrichen.

fanterie' in furchibares Feuer, Flankenſener von rechts und
links, Geſchoßhagel von vorn. Noch einge kurze Sprünge,
gruppenweiſe, daun einzelne. Nun ging es nicht weiter.
Von allen Seiten praſſelte der Geſchoßhagel herein. So
kam der Abend des erſten Feiertages. Die Manuſchaft grub
ſich in der erreichten Stellung ein und verbrachte die Nacht
gefechtsbereit.

Mit dem zweiten Feiertage brach ein neuer Frühlings-
tag an. Schon ſeit dem frühen Morgen war links bei
unſeren Verbündeten ein heftiger Kampf im Gange. Man
ſah in der Ferne dünne Schützenlinien ſich gegen den Jg-
wirsfka vorwärtsarbeiten, von ruſſiſchen Schrapnells über-
ſäumt. Auch unſere Artillerie unterſtützte den Angriff von
der Flanke her. Näher rückten von links die öſterreichi-
ſchen Linien, heſtiges Gewehrfeuer ſchlug ihnen entgegen,
ſie nahmen das Feuergefecht auf.

Jetzt war es Zeit für uns! Ein Teil des Feuers war
abgelenkt, jetzt oder nie mußte der Sturm auf jene ſtarken
Höhen glücken. Die Artillerie verlegte ihr Feuer nach
rechts, auf die Hauptſtellungen der Höhen 690 und 640, die
Maſchinengewehre bearbeiteten flankierend die ruſſiſchen
vorderſten Gräben, wieder wie am Tage vorher ging ein
Höllenlärm brauſend über die Berge

Unſere Jnfanterie hatte etwas Luft bekommen. Schritt
für Schritt rückte ſie näher den Hang herauf. Auf 400 Me-
ter bekam ſie zuerſt den Gegner zu Geſicht. Schützenfeuer!
Dann weiter bis auf Sturmſtellung heran. interdeſſen
bearbeiteten die Schweſterwaffen unaufhörlich den Feind.

77 J

-Linje. Und nun auf Sturmſtellung! Entſernung 150 Meter.
Mit breiten Drahtverhauen hatte der Feind die Landzunge
verſperrt. Ein wildes Abwehrfeuer der Ruſſen zwang die
vorderſte Linie nieder. Maſchinengewehre werden vorge-
bracht, ſie kämmen den nahen Schützengrabenrand ab. Das
ſchafft Luft. Aus der feindlichen Linie winken weiße Tü-
cher; Rufſen, ihre Waffen fortwerfend, laufen über. Aber
hinter ihnen praſſelt ſchon ein neuer Hagel drein. Reſer-
ven ſind eingerückt und haben die Stellung beſetzt. Nur der
Sturm ſchafft Erlöſung! Sprung auf auf marſch,

marſch, das erſte Hurrag erſchallt, die erſte Linie bricht vor,
von Mund zu Mund pflanzt ſich der Schlachtruf, eine Linie
reiht ſich an die andere. Das Hurra übertönt den Schlach-
tenlärm, Geſchütz und Maſchinengewehr ſchweigen.

Von zwei Seiten augefaßt, weicht der Feind aus ſeiner
feſtungsartigen Stellung ins Tal. Was nicht mehr hin-
wegkommt, wird gefangen. Maſchinengewehre und reiche
Munition werden erbeuket. Lange Gefangenenkolonſten
ziehen ſüdwärts zurück.

Schützenlinien drängen dem fliehenden Feinde ins Tal
nach. Die Truppen ſammeln ſich auf der Höhe. Deutſche
und Oeſterreicher ſchütteln ſich bewegt die Hände.

Die ſfinkende Sonne verklärt das Bild des Sieges.
Welch wunderbare Fernſicht bietet die eroberte Höhe, hin-
weg über die Berge, zu Füßen das Tal und der Feind.

22

Können die Ruſſen noch einmal die
Offenſive ergreifen

Die ruſſiſchen Generalſtabsberichte erzählen noch immer
von der Offenſive, welche die Ruſſen hier und da auf-
genommen haben. Der Fall der Feſtung Przemysl zZeigt,
welcher Art dieſe „Offenſive“ ift. Ja, es fragt ſich ſogar,
ob die Ruſſen überhaupt noch einmal zur Offen-
ſive übergehen können Durch den Fall von Przemysl
iſt die ſtrategiſche Lage des ruſſiſchen Heeres noch darum
)eträchtlich ſchwieriger geworden, weil jetzt die deutſch
öſterreichiſche Front, die durch den Widerſtand von
Przemysl in zwei Teile geſpalten war, wieder vollkom-
men geſchloſſen iſt. Das Vorrücken gegen Oſten auf
Lemberg zu iſt die nächſte Unternehmung, die bereits auf
dem linken deutſch- öſterreichiſchen Flügel bei Radymno
wie auf unſerem rechten Flügel bei Stryj die erfolgreiche
Vorarbeit gefunden hat. Die ruſſiſche Offenſivkraft ja
ſogar die ruſſiſche Widerſtandskraft ſcheint erlahmt. Groß-
fürſt Nikolai Nitolajewitſch hat auf dieſem Teil-Kriegs-
ſchauplatz alles zuſammengeholt, was ihm an Kräften noch
verfügbar war. Wenn er nicht mehr Leute herangeſchafft
hat, ſo muß man bei der ungeheuren Bedeutung der ruſ
ſiſchen Stellung in Galizien annehmen, daß Rußland
nicht mehr Menſchen aufzuweiſen hat. Früher
war das anders. Hunderttauſende, die verloren gingen,
wurden ſpielend erſetzt, und wenn man glaubte, daß das
ruſſiſche Heer bereits vernichtet war, traten neue Hundert-
tanuſende an. Stets wurde das ruſſiſche Heer geſchlagen.
Dann zog es ſich beſiegt zurück und rückte wieder neu ge-
ſtärkt zu neuer Offenſive vor. Nun iſt das Heer aber an-
ſcheinend endgültig zuſammengebrochen. Die Millionen
Verluſte von Menſchen hätte es höchſt wahrſcheinlich noch
eher ertragen können als die ungeheuren und ſtändigen
Verluſte an Kriegsmaterial.

Was das ruſſiſche Heer bisher an Geſchützen, Maſchi-
nengewehren, Gewehren und Munition verloren hat, kann
nur in jahrelanger emſiger Tätigkeit wieder erſetzt werden.
Bei dem jammervollen Zuſtand der ruſſiſchen Waffen
fabriken iſt daran nicht zu denken, und auch Amerika kommt
für einen ſolchen Riefenbedarf gar nicht in Betracht, zumal
auch England und Frankreich Waffen von dort brauchen.
Es kommt dazu, daß das ruſſiſche Heer in jedem Monat
z wanzigmal ſoviel verliert, als 10 Fabrikenherſtellen können. Das Ende der Ausrüſtung mußte
darum einmal kommen. Nun ſcheint es da zu ſein. Die
Eichenkeulen erzählten es bereits. Und noch mehr wird es
durch die Tatſache beſtärkt, daß die Kräfte, die noch in den
Kaſernen ſind, nicht zur Entſcheidung herangezogen wur-
den. Man erzählte in Eugland, daß die Schießausbildung

nen ihr Glück, Papa!
ja das beſte und ſchönſte, daß ſie ſich gefunden.“

Natürlich verſtand der alte Herr von alledem zunächſt
Aber im Verlauf der nächſten Stunde

überraſchenden. Wendung der Dinge zu verſöhnen.
ſie dieſe Aufklärung erſt wagen, nachdem

unter dem anſcheinend unlöslichen

„Weibergeſchichten brummte der Rittmeiſter. „Wie
alt man auch werden mag, man findet ſich niemals in
dieſen langhaarigen Geſchöpfen zurecht. Aber wenn ihr
es nun einmal nicht anders haben wollt mir kann es

Nur möchte ich mir ausbitten,
daß dies der letzte Tauſch geweſen ift, nach dem dieſe
Wetterfahne von einem Dragoner Verlangen gefühlt hat.“

Die in der Verfolgung des Feindes begriffenen Dra-
goner ſollten für eine Nacht hier Raſt machen, und als die
Offiziere mit der Familie des Hausherrn im Speiſezimmer
um den Eichentiſch ſaßen, den großen Sieg mit mancher
Flaſche guten, alten Weines feiernd, geſellten ſich ihnen
unvermutet noch weitere Gäſte zu zwei Jnfanterie-Offi-
ziere, von denen der eine ein weißes Tuch um den Kopf
und die linke Hand in der Binde trug. Sie waren mit
einigen Verwundeten von der Front zurückgekommen, und
Herr von Raven, der den verbundenen Leutnant auf den
erſten Blick erkannt hatte, ging ihm mit ausgeſtreckten
Händen entgegen.

„Willkommen, mein lieber Herr Leuthold! Ich gra-
tuliere Jhnen! Wenn ich's nicht ſchon gewußt hätte, jetzt
kann man's Jhnen ja ohne weiteres anſehen, daß Sie ein
junger Held ſind.“

Er hatte wohl noch etwas Weiteres
aber das Wort erſtarb ihm auf den
ſeinem maßloſen Erſtaunen mußte er fehen, daß Hertha
an die Seite des Feldgrauen trat, daß ſie mit ſtrahlender
Miene ihren Kopf an ſeine Schulter lehnte und mit einer
Stimme, in deres wie mühſam unterdrückter Jubelklang, ſagte:

hinzufügen wollen,
Lippen denn zu

Auch für mich iſt es „Ja, Papa, ein Held und, was noch mehr fagen
will, mein Held Denn er gehört mir, und keine Macht der
Welt ſoll ihn mir wieder nehmen!“

Erſt ſah es wohl aus, als ob der alte Herr guffahren
würde dann aber beſann er ſich offenbar darguf, daß ſie
ja nicht allein waren. Und wenn auch ſein Lachen nicht
ganz ungezwungen klang, ſo war es doch immerhin ein
Lachen, mit dem er dem Reſerveleutnant zum zweiken-
mal die Hand zur Begrüßung reichte.

„Na, ich denke, darüber werden wir nachher noch ein
Wörtchen reden müſſen. Vorläufig ſetzen Sie ſich hierher
an meinen beſcheidenen Tiſch. Einem Manne mit ſolchen
Auszeichnungen“ und er deutete auf die beiden Ver-
bände „darf man ja am Ende nicht böſe ſein, ſelbſt
wenn er einem die leibliche Tochter als Siegespreis ab-
verlangen möchte.“

Zum erſtenmal ſeit langer Zeit widerhallten die Wände
des Mallenter Speiſezimmers von fröhlichem Gläſerklingen
und von fröhlichen, ſiegesgewiſſen Trinkſprüchen. Als die
älteren Offiziere mit Rückſicht auf das für den nächſten
Morgen bevorſtehende harte Tagewerk dann Miene machten,
das heitere Gelage zu enden, erhob ſich noch einmal der
Herr des Hauſes, zog ein Telegramm aus der Taſche, von
deſſen Exiſtenz bisher niemand etwas gewußt hätte, und
ſagte mit merkwürdig gepreßter, von tiefer Bewegung
ſtellenweiſe faſt erſtickter Stimme

„Meine Herren Erlauben Sie einem närriſchen alten
Vater, Jhnen Kenntnis von einer Depeſche zu geben, die
der kommandierende General von B. mir heute hat zu
gehen laſſen. Sie lautet: „Gratuliere herzlichſt zur Wieder
einſtellung Jhres Sohnes, des Leutnants Hugo von Raven,
und zur Verleihung des Eiſernen Kreuzes an den tapferen
jungen Offizier.“ Meine Herren Das tapfere deutſche
Heer und fein geliebter Kriegsherr, Seine Majeſtät der
Kaiſer: Hurra Hurra Hurra

Und dies war die n Stunde in der langen Ge
ſchichte des alten Herrenhauſes von Mallente.

Ende,



einer hanzen ruſſiſchen KompagnieJn a legewrehr erfolgt, weil nicht mehr vorhan
den ſind. Daraus kann man ebenſoſehr auf die Güte der

chießausbildung wie auf das völlige Fiasko des ruſſi
ſchen Heeres ſchließen. Der ſtärkſte Feind iſt ſch wach ge
worden, ſeine Ausrüſtung iſt vernichtet, ſeine
Heeresſäulen ſind zertrümemert. Kann noch jemand im Aus-
Tand auf den Sieg der Ententemächte hoffen, ſelbſt nach
dem Jtalien in den Kampf eingetreten iſt

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsfrömmigkeit.

Jn Verbindung mit dem großen Schickſal des Krie
ges geht ein neues Gotterleben durch unſer Volk.
Kriegsfrömmigkeit atmen die vffiziellen Berichte von
unſern Waffenerfolgen, die Kundgebungen der Herr-
ſcher und Heerführer nicht minder wie die ſchlichten
Feldpoſtbriefe der einfachen Soldaten. Auch da wirkt
der Krieg, als Erzieher. Aber freilich auch da gibt er
ſeine Rätſel auf, ſeine abgrundtiefen, ewigkeitsſchweren
Welträtſel. Denn auch in den anderen Völkern hat das
gleiche Schickſal die gleiche Frömmigkeit neu erweckt;
auch bei unſeren Feinden wird Gott um den Sieg ange-
fleht. Und er kann doch nicht alle ſiegen laſſen. Es
muß auch unterliegende geben, die ſich dann trotzdem
mit Gott und ihrer Frömmigkeit abzufinden haben
werden. Und ſelbſt für den Sieger iſt der Krieg kein
ſo leichtes Ergebnis, daß ſein Dank für den Erfolg ge-
radezu ein Jubel werden könnte. Auch ihm wird der
Dank ſchwer werden von Blut und Tränen, auch ihm
wird ſich die alte Frage aufdrängen, wie ſich dieſes Meer
von Schreckniſſen, Bitterkeiten und Härten im Grunde
doch mit Gottes Namen vertragen ſoll.

Deshalb iſt die Kriegsfrömmigkeit keine ſo ganz
einfach zu deutende Erſcheinung. Vieles an ihr, darü-
ber täuſcht ſich kein Denkender, iſt Augenblicksſtim-
mung, iſt Wunſch oder Angſt, iſt verkörperte Form ei-
genſter perſönlichſter Lebensintereſſen. Und das wird
nach dem Kriege wieder verfliegen. Machen wir uns
beizeiten darauf gefaßt, um nicht enttäuſcht zu werden.
Bei den einen wird ihr Glaube zerbrechen mit dem er-
ſten perſönlichen Verluſt, bei den anderen wir hoffen
bei unſeren Feinden mit dem Mißerfolge ihrer Waf-
ſen. Und ſelbſt bei den Glücklichen, die weder das eine
noch das andere zu erleben haben werden, wird in der
Sonne des Friedens, wenn die Wolken der Kriegs-
ängſte verflogen ſind, auch der alte Leichtſinn im gedan-
kenloſen Genuß des Augenblicks wieder aufleben. Die
Menſchen ſind nun einmal ſo, es gibt ihrer vielerlei
Spielarten, und außer im Paradieſe werden ſie nimmer
alle zu Heiligen werden.

Aber wir reden hier von der Kriegsfrömmigkeit,
die tiefer wurzelt. Reden wir von der Seele der Beſten,
in denen das überwältigende Schickſalserlebnis wirk-
lich die innerſten Kammern öffnet, die tiefſten und
reichſten Gedanken und Ahnungen zutage fördert. Von
ihnen wird die bleibende Wirkung ausgehen. Aus
ihrem religiöſen Erfahrnngsſchatz, den ſie in dieſen Zei-
ten ſammeln, werden ſie die Mitmenſchen ſpeiſen. Jhre
Frömmigkeit wird den Halt bieten für alle echte Fröm-
migkeit, die auch nach dem Verrauſchen des furchtbaren
Kampfes bleibt und wächſt. Sie werden nicht nur von
dem Gott ſprechen, der Siege verleiht, wie es ihm ge-
fällt, ſie werden auch nicht Gott anrufen und neben ihm
zugleich die Tapferkeit und Manneszucht des eigenen
Heeres als Urſache des Erfolges anerkennen. Sie wer-
den über dieſem loſen und widerſpruchsvollen Neben-
einander ſtehen, das nur dar zu oſt und gar zu leicht
ein »Gegeneinander werden kann. „Was iſt ein Gott,
der nur von außen ſtieße“, fragt Goethe, und lehnt nicht
auch das Neue Teſtament ſchon jenes änußerliche Neben-
einander des Göttlichen und des Menſchlichen ab? Heißt
es nicht auch da ſchon, daß wir alle in Gott leben, weben
und ſind? Vertiefen wir ſo beizeiten unſere Frömmig-
keit, denn ſo nur wird ſie wirklich ſtark und echt, wird
ſie wirklich ein Aufgehen des Menſchenwillens in Got-
teswillen. Begreifen wir es, daß auch in uns ſchon das
Göttliche wirkt. Die Tapferkeit, die Selbſtbeherrſchung,
die Opferwilligkeit unſerer Heere, ſie iſt ſchon Kraft von
Gottes Kraft und Geiſt von Gottes Geiſt. Wir brauch-
ten gar nicht eines neben dem anderen aufzuzählen.

Und weil ſo Gott in allem Guten auf der Erde
wirkt, ſo dürfen wir auch an den Erfolg des Guten
glauben; dürfen daran glauben unter allen Umſtänden,
und ſelbſt wenn diefenigen einträten, die uns die aller-
unerwünſchteſten wären. Denn jene Gotteskraft wirkt
weiter als nur in perſönlichen Glückumſtänden und Ge-
genwartserfolgen. Gottinnigkeit iſt wichtiger als Got-
teserkenntnis, ſagt Jatho einmal. Jm Grunde läßt ſich
Gott gar nicht erkennen, ganz gewiß nicht nach irdiſchen
Erfolgen. Er läßt ſich nur erleben durch eigene tapfere
Tat. Das iſt die Frömmigkeit, die wir brauchen, und

hie uns taugt im Kriege wie im Frieden.

7 e 2
Die Steuern unſerer Stadt im Jahre 1913. Jm Rech-

nungsjahre 1913 wurden von der Steuerkaſſe erhoben:
276 494,65 Mk. Staatseinkommenſteuer, 52 493,58
Mk. Ergänzungsſteuer, 878,15 Mk. Rentenbank-
Rente, 1082 Mk. Grundſteuer- Entſchädigung s-
renten, 1896 Mk. Steuern für Gewerbetreibende
im Umherziehen, 219 Mk. Gebühren für kataſter-
amtliche Vermeſſungsarbeiten, 2365 Mk. Be
triebsſteuer, 543 25185 Mk. Gemeindeſteuer,
35 100,66) Mark Kanalbenutzungs Gebühren,
12 047,56 Mk. Umſatzſteuer, 25516,93 Mk. Zuwachs-
ſteuer, 31537,26 Mk. Kirchenſteuer, 68147,82 Mk.
Schulgeld, 58 450,07 Mk. Brandkaſſenbeiträge,
601,72 Mk. Beiträge für die Handelskammer, 991,20
M. Beiträge für die Handwerkskammer, 549,77 Mk.
Beiträge für die Landwirtſchaftskammer, 1860,71
Mark Beiträge für die landwirtſchaftliche Be-
rufsgenoſſenſchaft, 8732,14 M. Unfallverſiche-
rungsbeiträge für verſchiedene Berufsgenoſſenſchaften,
3074,52 Mk. Beiträge für verſchiedene Krankenkaſſen
und 2476,27 Mk. Steuer pp. Rückſtände für auswärtige
Bebörden, alſo insgeſammt 1127269,890 Mark gegen

an einem einzigen 1019 376,53 Mk. im Jahre 1912. Dem Verwalkungsbericht

über die einzelnen Steuern entnehmen wir folgendes.
Einkommenſtener: Auf Grund des Einkommen-
ſteuergeſetzes ſind für 1913 veranlagt Haushaltungen bezw.
einzeln ſteuernde Perſonen mit einem jährlichen Steuer-
ſatz von 1,20 Mk. 491 Perſonen, von 2,40 Mk. 1129, von 4 Mk.
1052, von 6 Mk. 970, von 9 Mk. 1020, von 12 Mk. 653, von
16 Mk. 490, von 21 Mk. 364, von 26 Mk. 297, von 31 Mk. 286,
von 36 Mk, 234, von 44 Mk. 198, von 52 Mk. 165, von 60 Mk.
165, von 70 Mk. 87, von 80 Mk. 78, von 92 Mk. 65, von 104
Mark 78, von 118 Mk. 59 und von 132 Mk. und darüber
298 Perſonen. Die Realſtenuern ſetzen ſich zuſammen
aus a) Grund- und Gebäudeſtenuern und b) Gewerbeſteuer.
Das Veranlagungsſoll der erſteren betrug für Grundſteuer
7396,88 Mk. (1912: 7429,90 Mk.) und für Gebäudeſteuer
61 896,10 Mk. (1912: 60 226,70 Mk.). Das auf die hieſige Ge
meinde zum Zweck der kommunalen Beſtenerung ent-
fallende Gewerbeſteuerſoll betrug 4679 Mk. in Klaſſe 1,
2034 Mk. in Klaſſe 2, 7956 Mk. in Klaſſe 3 und 8923 Mk. in
Klaſſe 4, insgeſamt alſo 23592 Mk. Direkte Gemein-
deabgaben: Zur Deckung der Gemeindebedürfniſſe
wurden erhoben: 170 Proz. Zuſchläge zur Staatseinkom-
menſtener bezrd. zu den bei einem Einkommen bis zu 900
Mark feſtgeſetzten Steuerſätzen, 185 Proz. der Gewerbe-
ſteuer, 200 Proz. der Grund- und Gebäudeſtener (dieſe kam
nicht zur Erhebung, vielmehr trat an ihre Stelle die Grund-
ſteuer nach dem gemeinſamen Werte, die auf 29 a. T. feſt
geſetzt war), 50 Proz. Zuſchläge zur Betriebsſteuer und 2
Prozent Gebäudeſteuer-Nutzungswertes als Kanalbe-
nutzungsgebühren. Das Veranlagungsſoll betrug: 360431,59
Mark Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer und den fin-
gierten Normalfteuerſätzen, 45 249,46 Mk. Gewerbeſteuer,
138 103,02 Mk. Grundwertſteuer (2,9 a. T. von 47 621683 Mk.
gemeinen Wert) und 1095 Mk. Zuſchlag zur Betriebsſteuer,
alſo insgeſamt 544 878,77 Mk. Außerdem waren an Kanal-
benutzungsgebühren zum Soll geſtellt 34932,42 Mk.
Königliche Eiſenbahn-Fiskus war für die Station Merſe-
burg nach einem Geſamtreinertrag von 175655 Mk. ent-
ſprechend dem Staatseinkommenſatz von 7000 Mk. bei 170

des
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Prozent Zuſchlag mit 11900 Mk. herangezogen. Von den
hieſigen im Offiziersrange ſtehenden Militärperſonen wa-
ren im Steuerjahr 1913 632,17 Mk. Abgaben für Gemeinde-

erhoben worden. Gemeindegbgaben; An
Umſatzſtener gingen im Steuerjahre 11652,56 Mk. und 3095
Mark Reſte aus dem Vorjahre ein. An Zuwachsſteuer
waren 25 516,93 Mk. eingegangen. Davon wurden abge
liefert an die Reichskaſſe 12 758,47 Mk., an die preußiſche
Staatskaſſe 1275,84 Mk., an den Kreis 2551,68 Mk. und an
die Stadtgemeinde 8930,94 Mk. Die Vierſteuer brachte
10 982,12 Mk. (außerdem 20 Mk Von

hieſigen
Strafgeldber) ein.

Gemeindebezirk gebrauten Biere und 4408,89 Mk. auf die

zwecke

dieſer Summe entfallen 6573,23 Mk. auf die im

nach hier eingeführten auswärts gebrauten Biere. Die
Hundeſteuer brachte 4899 Mk. (1912: 4836 Mk.) Gemeinde-
und 1654 Mk. (1912: 1634,50 Mk.) Kreishundeſteuer ein. An
Luſtbarkeitsſteuer wurden 4238 Mk. (1912: 4272 Mk.) ver-
einbart. Von dieſer Summe entfielen 3517 Mk. auf Ab-
gaben für öffentliche Tanzluſtbarkeiten und Schauſtellungen
aller Art, ſowie Gebühren für die Erlaubnis zur Abhal-
tung von Maskenbällen und 721 Mk. Steuer für das Hal-
ten von Muſik- und Sprechautomaten uſw. An Kirchen-
ſteuer wurden erhoben: 9689,35 Mk. von der Domgemeinde
(12 Proz. Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer), 10 725,89
Mark von der St. Maximi- Gemeinde (innere Stabdt; 18
Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer und zu dem
fingierten Normalſteuerſatz von 4 Mk.), 8293,78 Mk. von der
Gemeinde St. Viti (Altenburg; 12 Proz. Zuſchlag zur
Stagtseinkommenſteuer), 1856,43 Mk, von der Gemeinde
St. Thomä (Neumarkt; 18 Proz. Zuſchlag zur Staatsein-
kommenſteuer und den fingierten Normalſteuerſätzen, ſo-
wie zur Grund- und Gebäudeſteuer) und 971,81 Mk. von
der katholiſchen Gemeinde (12 Proz. Zuſchlag zur Staats-
einkommenſteuer und den fingierten Zuſchlägen.), im gan-
zen alſo 31537,26 Mk. Bei Aufnahme des Perſonenſtandes
behufs Veranlagung zur Steuer ergab ſich am 15. Okto-
ber 1912 eine Seelenzahl von 21611 und zwar 7416
männliche über 14 Jahre alte Perſonen, 8073 weib-
liche über 14 Jahre alte Perſonen, 5514 Kinder unter
14 Jahren und 608 Militärperſonen. Es kamen
auf den Kopf der Bevölkerung an Staats
ſt e u e rn 15,66 Mk. (1912: 13,81 Mk.), Gemeindeſteu-
ern 26,33 Mk. (1912. 25,05 Mk.) und an Kirchenſteu-
ern 1,50 Mk. (1912: 1,34 Mk.). Hierbei iſt nur das Ver-
anlagungsſoll zugrunde gelegt. Die Steuern der Forenſen
ſind außer Anſatz gelaſſen. Die Militärperſonen ſind aus-
geſchloſſen,

Wetterumſchlag in Sicht. Die Veränderlichkeit des Wet-
ters iſt bekanntlich ſprichwörtlich. Wenn man aber die Äünde-
rungen der meteorologiſchen Elemente, ſo ſchreibt die Magd.
3tg., von einem Tage zum anderen aufmerkſamer verfolgt, ſo
findet man bald, daß trotz des häufigen und ſcheinbar gänzlich
un regelmäßigen Wechſels der Witterung, das iſt der Aufein-
anderfolge Falter auf warme, naſſer auf trockene Tage und um
gekehrt, die Häufigkeit eines Wechſels doch ſeltener iſt als die
einer Aufeinanderfolge im gleichen Sinne. Es beſteht zwei-
fellos eine Tendenz zur Erhaltung des jeweilig herrſchenden
Witterungscharakters. Gerade in den letzten Jahren iſt der
Beweis für die vorſtehende Behauptung in reichem Maße er-
bracht worden. Auch der Witterungsverlauf in dieſem Jahre
liefert eine neue und zwar recht überzeugende Betätigung die-
ſer Tatſache. Während in den erſten vier Monaten ein ausge-
ſprochen feuchter Witterungscharakter Geſtand, hat ſich im Mai
heiteres und trockenes Wetter eingeſtellt, as gegenwärtig noch
andauert. Hartnäckig erſtrahlt der Himmel im reinſten Blau
und verſagt uns das erquickende Naß, deſſen unſere Vegetation
ſo dringend bedarf. Um ſo mehr, als ſich zu der herxſchenden
Trockenheit auch noch eine für die Jahreszeit ungewöhnliche
Hitze geſellt hat. Erreichte doch das Thermometer vorgeſtern in
den Mittagsſtunden 33 Grad, ein Wert, der im Durchſchnitt in
etwa zehn Jahren nur einmal beobachtet werden kann. Die

Wetterkarte vom Mittwoch berechtigt nunmehr aber zu der
nahme eines baldigen Witterungswechſels.
langgeſtreckte Tiefdruckfurche nach Weſideutſchland vorgeſchober

die vorgeſtern dort bereits zu Gewittern und Regenfällen Ver.

An

anlaſſung gegeben hat. Jhre Ausbreitung nach Oſten dürfte
ziemlich ſchnell erfolgen, ſo daß auch für uns ein Wetterum,
ſchlag bevorſteht, der durch Gewitter eingeleitet werden wird

Jm Jntereſſe der Mückenbekäm,

Nner-

verboten. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu n

Keine Fröſche töten!
pfung hat die Königliche Amtshauptmannſchaft Leipzig i
halb ihres Bezirkes das Fangen oder Töten der Fröſche

Mark oder mit Haft bis zu ſechs Tagen beſtraft. Man wird die
ſes Verbot nur lebhaft begrüßen und ihm vielſeitige Nachah-
mung wünſchen können. Denn nur Unkenntnis oder ein gewiß
ſer Ekel vor der allerdings nicht gerade ſonderlich großen äuße.
ren Schönheit des Froſches hat es dahin gebracht, daß der Froſch
Gegenſtand allgemeiner Verfolgung war. Er iſt nämlich nicht
nur ein Streitgenoſſe bei der Mückenbekämpfung, ſondern aue
ſonſt ein nützlicher Knecht der Landwirtſchaft, der z. V. bei der
Vernichtung der ſchädlichen Schnecke ſehr wertvolle Dienſte le
ſtet, was zur Folge hat, daß in Gegenden, in denen wenig Frz,
ſche vorhanden ſind, ſolche eingeführt werden.

Unberechtigte Erhöhung der Kohlenpreiſe. Der Vor
ſiende der anhaltiſchen Handelskammer, Kommerzienrat Rich
ter, führte, einem ſoeben erſchienenen offiziellen Bericht zufolg,,
in der letzten Plenarſitzung der Kammer aus, daß der Bitter
felder Braunkohlen-VPerkaufsverein den Abnehmern mitgeteiſt
habe, daß wegen Arbeitermangel und der dadurch herbeigeführ-
ten Erhöhung der Geſtehungskoſten eine Einſchränkung der Koh,
lenlieferung und eine Erhöhung der Preiſe habe eintreten miſ-
ſen. Um eine Überlaſſung von Kriegsgefangenen an die anhal-
tiſchen und die Bitterfelder Braunkohlengruben zu erreichen,
habe eine Konferenz ſtattgefunden, bei der der Verkaufsosverein,

Vertreter der anhaltiſchen Gruben und der Adjutant des Zerh-
ſter Garniſonkommandos zugegen waren. Hier ſei eine Eini-
gung über vorher ſtrittige Punkte erzielt worden, namentlich
über die Art der Entlohnung und darüber, daß das Garniſon
kommando von der üÜbernahme der Verantwortung für die
ſorgfältige Uberwachung der Gefangenen durch die Gruben ab-
ſehe. Die Gruben hätten aber mit einer Ausnahme auf die
Überlaſſung von Gefangenen verzichtet, und zwar mit der Ve-
gründung, daß die Koſten zu hoch ſeien und daß ſie des weiteren
hofften, nach Schluß der Zuckerkampagne genügend Arbeiter zu
bekommen. Da aber die Gruben immer noch unter Hinweis auf
Arbeitermangel Preiserhöhungen verlangten, die Bedingungen
der Heeresverwaltung aber durchaus nicht mehr unannehmbar
ſeien, forderte der Handelskammervorſitzende die Mitglieder auf,
dieſem Beginnenentſchieden entgegenzutreten.

Heugnkauf durch die Proviantämter. Jm Jntereſſe der
Heeresverſorgung ſind die Propiantämter angewieſen, alle an-
gebotenen brauchbaren Heumengen anzukaufen, ſoweit ſie über-
haupt nur die Erwerbung verlohnen. Auch Laubheu wird von
den Proviantämtern angekauft. Es ſollen damit die Pferde der
im Jnlande befindlichen Truppen ernährt werden. Ebenſo wie
das Wieſenheu iſt das Laubheu um ſo günſtiger zu beurteilen,
je früher es geſchnitten wird. Es werden auch ſolche Heuvor-
räte erworben, deren Überführung nach den Proviantämtern
zunächſt nicht angängig iſt. Der Beſitzer hat für ſichere Lage-
rung einzuſtehen. Für die Bezahlung des Heues wird das bet
der Abnahme ermittelte Gewicht ſowie der Preis am Tage des
Vertragsſchluſſes zugrunde gelegt. Als Entſchädigung für
Aufbewahrung und Abgang kann bis zu 1.50 Mark für die
Tonne und den Monat zugebilligt werden. Sofort bei Kauf-
abſchluß kann ein Angeld innerhalb der Hälfte des Wertes der
Ware vom Proviantamt gezahlt werden. Jm Jntereſſe der
Heeresverſorgung iſt es erwünſcht, den Proviantämtern vor den
Verkauf an Händler Anerbietungen von Heu zu machen.

Das len der Fußböden. Die Bekanntmachung des
Reichskanzlers über das len der Fußböden iſt in weiten Krei-
ſen mißverſtanden worden. Denn nicht das Olen der Fuß-
böden iſt unterſagt, ſondern nur das Llen mit dem in der Be-
kanntmachung aufgeführten Schwer-Venzin, den ſogenannten
Staubölen, iſt verboten. Das len der Fußböden mit Leinöl
oder Firnis kann auch weiter geſchehen.

Gegen die Fremdwörter in der Kirche. Die lenshurger
Synode hat folgenden bemerkenswerten Antrag angenommen.
„Um die Anregungen der gegenwärtigen großen Zeit auch auf
kirchlichem Gebiete nutzbar zu machen, bittet die Synode der
Probſtei: das Königliche Konſiſtorium und die Hochw. Geſamt-
ſynode wolle geneigteſt dafür Sorge tragen, daß die aus dem
Griechiſchen und Lateiniſchen ſtammenden kirchlichen Fachaus-
drücke und AmkEbezeichnungen möglichſt durch deutſche, jeder
mann verſtändliche Ausdrücke erſetzt werden, ferner auch dahin
zu wirken, daß das kirchliche Leben in Gottesdienſt und Ge
meindebetätigung' vor engliſchen Einflüſſen bewahrt bleibe, da
mit, unſerem deutſchen Weſen entſprechend, ein lauteres evan-
geliſches Chriſtentum in heimiſcher Ausprägung gefördert und
aller Ausländerei auch auf dieſen Gebieten ein Ende gemacht

werde,“
Preiserhöhung für Bleiſtifte. Nachdem die deutſchen

Bleiſtiftfabriken im Februar ihre Preiſe erhöht hatten,
haben ſie beſchloſſen, mit Wirkung vom 1. Juni ab einen
Preisgaufſchlag von 10 Prozent (anſtatt bisher 5 Prozent
bezw. 10 Prvzent) auf alle Artikel in Anurechnung zu brin-
gen. Die Preiſe der Radiergummiſorten mit und ohne
Faſſung, Gummibänder, Hartgummierzeugniſſe und leeren
Spitzenſchoner verſtehen ſich künftig mit 20 Prozent Auf-
ſchlag ohne Verbindlichkeit. Durch dieſe erneute Preis-
erhöhung dürſten auch die Ladenverkaufspreiſe berührt
werden.

Aus Provinz und Reich
Lützen, 10. Juni. Bei den Wahlen zur Ha n d

werkskammer iſt der Schuhmachermeiſter Emil Reiter
hier für die Zeit vom 1. April 1915 bis 31. März 1921. als
Mitglied gewählt worden.

Genthin, 10. Juni. Aus dem Gefangenenlager
bei Großwuſterwitz ſind folgende franzöſiſche K rieg s
gefangene entwichen: Honoré Godes, 19 Jahre alt,
Maurer, Henri Rigot, 20 Jahre alt, Mechaniker, Joſeph
Rauths. 24 Kahre glt, Zimmermann. Der Stand der
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reiſe iſt nicht beſonders günſtig zu bezeichgut die Därre noch immer an. a leichtem
ſchlecht aus, auch die Sommerſac

Durchdringender Regen iſt nötig, zumal
Wetter Raupen und anderes Unge-

Auch die Wieſen ſind nicht gut
beſtanden.

(8, 10. Juni. Die Stadtfparkafſe hatteDann an Einlagen 1855 552 Mk. und an Rückzah
im J 191 Mk. zu verzeichnen. Der Reingewinn be
in i 860,75 Mk. Von den Ueberſchüſſen des Rechnuugs-

en im
Leider.

Boden Arbinhe
n leiden ſehr.i bei dem warmen S

ziefer zahlreich vorſinden,

S a t

trägt nd 72320 Mk. zu öffentlichen Zwecken an die Stadte Sie Förderung der Spartätigkeit durch Heim-

bge Drei Kriegsfreiwil-ſi währt.ſparbüchſen hat ſich bewä 3 Obi er Not-Abiturientenprüfung in der erlige baben ſich der Von der Stadtverwal-„alſchule mit Erfolg unterzogen.n Werden Kartoffeln der Zentner zu 4,80 Mk.
T Verkauf angeboten Der Brotpreis iſt im Stadt-
und Landkreiſe Weißenfels auf 18 Pfg. das Pfund feſtge-
ſetzt.

Zeitz, 10. Juni. Als L
werden die 16 jährige

Als Leiche konnte aus der Elſter ge-
Wüſtenberg, die vor einigen

gen 4gerden in felbſtmörderiſcher Abſicht in das Waſſer geſprun

r. ichgen a Die erſten wirklichen 42Magdeburg, 10. Juni.Ze r ete re G ranaten in Magdeburg werden in
der „Ausſtellung für Verwundeten- und Kranken-Fürſor-

ge im K riege“ zu ſehen ſein. JDresden, 9. Juni. Prinz Karl Ernſt von Schön-
burg-Waldenburg, Senior des fürſtlich Schönburg-
ſchen Hauſes, iſt auf Schloß Gauernitz bei Dresden an
ſeinem 79. Geburtstage ſanft eutſchlafen, Der Ver-
ſtorbene wurde am S. Juni 1836 in Waldenburg geboren.
Er vermählte ſich am 25. November 1863 mit Helene, Grä-
fin zu Stolberg-Wernigervde, die am 2. Dezember 1908
ſtarb. Aus der Ehe ſind drei Prinzeſſinnen hervorge-
gangen.Köln, 10. Juni. Der Arbeiter Karl Rein, der am Tage
feiner Entlaſſung aus dem Zuchthauſe in Magdeburg eine
alte Frau in der Hohepforteſtraße durch einen Dolch-
ſtich ins Herz tötete und deren Wohnung beraubte
und hier am 28. Mai den ſtädtiſchen Architekten Peter Butz
und deſſen Dienſtmädchen in der Villa des Butz ermordete,
ſtand heute wegen des letzten Verbrechens vor dem außer-
ordentlichen Kriegsgericht. Der Mörder war geſtändig.
Er würde zweimal zum Tode verurteilt. Die
Magdeburger Tat wird erſt ſpäter an Ort und Stelle ab-
geurteilt werden.
Eſlſſen, 10. Juni. Ein verheerender Walöbrand,
der zwei Tage lang anhielt, hat in den Dorſtener und
Kirchhellener Waldungen 1--2000 Morgen jungen
Walbdbbeſtandes vernichtet. Viel Wild und Tau-

von Vögeln ſind umgekommen. Die Feuerwehren
aus einem Umkreiſe von 15 Kilometer beteiligten ſich an
der Eindämmung des Feuers. Der Schaden wird auf
mehr als 1?28 Millionen Mark geſchätzt.

Kiel, 9. Juni. Heute Nacht verſtarb an den Folgen
einer Erkrankung, die er ſich durch Anſteckung im Ge-
fangenen lager zugezogen hatte, der Direktor der
Univerſitätsklinik, Profeſſor Dr. Hugo Lüthje im 45d.
Lebensjahre.

on deDne

Vom Auslande
Luxemburg, 9. Juni. Auf der Strecke Vielſalm--Ulf-

lingen in Luxemburg ſtießen zwei Maſchinenzüge
aufeinander, die durch die Wucht des Zuſammen-
ſtoßes zertrümmert wurden. 2 Mann ſind tot, 11 verwun-
det; der Materialſchaden nicht unbedeutend.

Reutte (Tirol), 10. Junt. Der Hauptmann der Schü-
tzenkompagnie Barbiſt wollte mit ſeinen beiden Söhnen
gegen die Jtaliener ins Feld, zog ſich aber durch einen
roſtigen Nagel eine Verletzung am Fuße zu, die ihm das
unmöglich machte. Darüber troſtlos, wurde er von Schwer-
mut erfaßt und erſchoß ſich mit dem Jagòögewehr.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 10. Juni.

Der Knecht H. E. iſt wegen unvorſchriftsmäßi-
gen Fahrens in der Weißenfelſerſtraße angeklagt. Da
er nicht erſchienen iſt, wird in ſeiner Abweſenheit verhan-
delt. Er wird zu 10 M. Gelöſtrafe bezw. 2 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Der Müllermeiſter W. D. aus Benndorf wird beſchul-
qdigt, ſeinen Roggen nicht im April auf 12 Proz. ausge-

mahlen zu haben. Das Urteil lautet auf 5 M. Geldſtra-
fe bezw. 1 Tag Gefängnis.

Der Müllermeiſter Sch. aus Hermsdorf wird aus dem-
lelben Grund zu derſelben Strafe verurteilt.
a Der Angeklagte F. Sch. war wegen ruheſtörenden
Lärms am 18. April d. J. mit 6 M. Geldſtrafe belegt wor-
den, die er bisher nicht bezahlt hat. Der Angeklagte er-
klärt ſich bereit, ſich der genannten Geldſtrafe zu unterwer-
ten. Der Fall iſt damit erledigt.
„„Der Schulknabe W. M. wird beſchuldigt, ſich in einem
Gaſthauſe am Mühlberg eine von einem dortigen Gaſte
verlorene Geldbörſe angeeignet und ſeinem Vater,
dem Arbeiter E. M., gegeben zu haben, der ſie an ſich ge-
ſarimen, aber wieder verloren hatte. Die Angeklagten

ſt n 4 Da F r eind geſtändig. Der Sohn wird mit einem Verweis,der Vater wegen Hehlerei mit 2
beſtraft.

„„Der Arbeiter E. M. weiter beſchuldigt, am 2. Mai in
einem Gaſthauſe eine Zeche über 80 Pfennige gemacht zu
aben, die er nicht bezahlte. Der Angeklagte wird in An-
betracht ſeines hartnäckigen Leugnens der Zechprellerei für
ſchuldig befunden und zu 25 M. Geld ſtrafe bezw. 5 Ta
gen Gefängnis verurteilt.
v Die Handelsfrau Marie D.
-tück Butter auf dem

Tagen Gefängnis

aus Ammendorf ſoll 4
r hieſigen Wochenma r ktele v e r geſetz liche n Einkaufszeit für auswärti-
an eder ein g e kauft haben und wurde deshalb mit
Angeklagt, t hre Gegen a Strafe hatte dieler Zubillt pruch erhoben. Sie wird daher heute un-
u ung mildernder Umſtände ſie iſt OrtsarmeD. el d ſtrafe bezw. 1 Tag Gefängnis verurteilt.
un en t a getlaate F. hatte an zwei Tagen ſeine Tochter
erhielt Leggdiat aus der Schule behalten und
er Ein wegen eine Strafenſtellung von 3 M., gegen die
er urd erhebt. Vor dem heutigen Schöffengericht wird
wird feſt ſeine Frau vertreten. Während der Verhandlung
digt geſetli a daß das Kind nur an 1 Tage unentſchul-
mildere at. Die Strafe wird deshalb unter Zubilligung
ildernder Umſtände zu 50 Pfennige Geldſtra febezw. 1 Tag Haft erniedrigt.

(Schluß folgt.)
Den eigenen Mann des Feldpoſtraubes beſchuldigt.
Für Pfychologen intereſſante Tatſachen kamen in einer Ver

enuige r S welche unter Vorſitz des Geh. Juſtizrats
Häftigte rafkammer des Landgerichts 2 in Berlin be

e. Angeklagt wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung,

leger der erſteren waren.

begängen gegen ihren Ligenen Ehemann, war die Po nersc. n Nentsun. Anfangs rz d. J.
erſchien auf dem auf dem der Ehemann derngeſtellt i ein junger Mann, der ſich als der Radfh etlete nach wel

und eine Anzeige
fortgeſetzt Feder akete beraube. Vonder örde wurde daraufhin in der n des M. eine

Hausſuchung vorgenommen, bei welcher auch tatſächlich mehrere
entleerte Hülſen von Feldpoſtſendungen mit den dreſſen von
Soldaten vorgefunden wurden. Das nunmehr gegen M. einge
leitete Strafverfahren hatte ein überraſchendes Ergebnis. Es
n ſich heraus, daß die eigene Ehefrau des Beſchuldigten die

rheberin der Anzeige war. Dieſe hatte Puſchmann veranlaßt,
2 e zu ſchreiben. Um auch gleichzeitig den Beweis für
hre fälſchliche Beſchuldigung zu haben, hatte ſie ſelbſt Feldpoſt
kartons gekauft, mit Adreſſen verſehen und in der Wohnung ſo
verſteckt, daß dieſe angeblichen Beweisſtücke gefunden werdenlegt Sie hoffte, durch die Verurteilung ihres Mannes einen
Grund zur Eheſcheidung zu erlangen. Das Gericht bezeichnete
das Vorgehen der Angeklagten als ebenſo „raffiniert“ wie
ſchamlos und verurteilte ſie wegen Anſtiftung zum e
ſen der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung zu 6 Monaten Ge-
ängnis.

Der verhängnisvolle Schießſtand in der Gaſtwirtſchaft.
Naumburg, 10. Juni. Der Schießbudenbeſitzer Plato

hatte mit ſeiner Frau am 2. November 1913 im Saal eines
Gaſthofs zu Nietleben einen Schießſtand errichtet, der am
Abend nach dem 5 Meter breiten und 5,50 Meter langen
Vereinszimmer verlegt wurde. Die zum Schießen benutzte
Seite war nur zum Teil abgeſperrt worden. Unter den
ſchießluſtigen Gäſten befand ſich auch der Töpfermeiſter
Ohme aus Nietleben, der an der Seite neben der Schuß-
bahn Aufſtellung genommen hatte. Das Unglück wollte
es, daß er durch einen Schuß getroffen und am Auge ſchwer
verletzt wurde. Jnſolge des durch die Verletzung einge
tretenen Erwerbsverluſtes machte Ohme im Klagewege An-
ſprüche in Höhe von 6000 Mk. beim Landgericht Halle gegen
die Eheleute Plato als Unternehmer der Schießerei und
gegen den Gaſtwirt Schweineberg als Beſitzer des Ver-
einszimmers geltend, indem er ihnen vorwarf, es habe
Mangel an Sicherheitsvorrichtungen geherſcht bezw. ſei
das Vorhandenſein ſolcher von Schw. nicht kvntrolliert
worden. Das Landgericht erkannte den Anſpruch im Grun-
de nach an. Gegen dieſes Urteil legte der Gaſtwirt Beru-
fung beim Oberlandesgericht Naumburg ein, indem er be-
hauptete, er habe ſich, da er den Eheleuten Plato den Raum
überlaſſen habe, nicht um etwa anzubringende Sicherungen
zu kümmern brauchen. Sein Einwand hatte indeſſen keinen
Erfolg, das Berufungsgericht, wies das Rechtsmittel viel-
mehr mit folgender Begründung zurück: Die Berufung
konnte keinen Erfolg haben. Der eigentliche Veranſtalter
des Schießens war Plato. Er hatte den Schießſtand in dem
durchaus ungeeigneten Vereinszimmer errichtet. Seine
Pflicht war es daher auch, Vor kehrungen zu trefſen, die
jede Gefahr ausſchloſſen. Jn der Unterlaſſung der einfach-
ſten Sicherungsmaßregeln muß grobe Fahrläſſigkeit des-
ſelben erblickt werden. Der Beklagte Schweineberg iſt der
Anſicht, er habe ſich um den Betrieb Platos nicht zu küm-
mern brauchen. Dem iſt nicht beizupflichten. Die Sache
liegt nicht ſo, daß er das Vereinszimmer dem Plato zur
alleinigen Benutzung überlaſſen hatte; dann hätte er ihm
den Raum gegen eine beſtimmte Miete zur Verfügung
ſtellen müſſen; Schw. und Plato arbeiteten vielmehr Hand
in Hand, der eine wollte durch die Veranſtaltung des
Schießens, der andere durch das dadurch indirekt umgeſetzte
Bier verdienen; nachweislich wurde auch teilweiſe um Bier
direkt geſchoſſen. Durch den Mangel einer Kontrolle hat
Schw. daher ebenfalls fahrläſſig gehandelt. Mitwirkendes
Verſchulden des Verletzten kommt nicht in Betracht. Die
vom Gaſtwirt Schw. gegen dieſes Urteil beim Reichsgericht
eingelegte Reviſion wurde vom 6. Zivilſenat des höchſten
Gerichtshofes zurückgewieſen.

Kriegsallerlet.
Ein Schweizer Offizier über die preußiſche Garde.
Major Tanner lernte bei der Südarmee die preu-

ßiſche Garde kennen und ſchreibt darüber in den „Bas-
ler Nachrichten““ Wenn man im Ausland von der preußi-
ſchen Garde ſpricht, knüpft man daran die eèstremſten
Beg riffe von Militarismus, Feudalismus und
Pruſſignismus. Die Dienſtbeſtimmung der Truppe
bedingt höchſt ſoldatiſche Eigenſchaften. Jch
fand alle dieſe Eigenſchaften verkörpert inder größten Freundlichkeit und Beſcheidenheit. Jch
habe vorher und nachher
ſchen in dem Raume der Südarmee gefunden, als die Her-
ren von der preußiſchen Garde. Ja, es ſind Ausnahme-
leute im gediegendſten Sinne des Wortes.
Schon der Ton, in dem hier Fragen erörtert werden und
von den Gegnern geſprochen wird, berührt angenehm und
dürfte manch anderer Stelle zum Beiſpiel dienen.

Bunte Zeitung.
Die geſchädigte Fuchs-Raſſenzucht.

cn. Noch im Frühjahr 1914 und wenige Monate darnach
wurde großes Weſen gemacht von der jungen kanadiſchen Raſſen
FuchszuchtJnduſtrie im fernen Nordoſten und Nordweſten der

ominion. Jn manchen Kreiſen machte dieſe Fuchszucht, die
namentlich durch den Pelzhandel einen ſtarken Anſporn er-
halten hatte, aber auch vom Jagdſportelement begünſtigt
wurde, ungefähr ebenſo großes Furore, wie ſeinerzeit die hol-
ländiſche Kultur edler Tulpen-Knollen!

Schier fabelhafte Preiſe, die über den Wert des Pelzes noch
weit hinausgingen, wurden für Füchſe gezahlt, die als Zucht-
tiere beſtimmt waren. Ein Preis von 14000 Dollar für ein
Paar ſolcher Füchſe war nichts ungewöhnliches. Es wurden
namentlich auf Prince Edward Jslands, der Hauptſtätte der
Fuchszucht in Kanada, ſehr große Summen in derartige Unter-
nehmungen geſteckt und faſt unerhörte „Hochfinanz“ wurde dort
getrieben. Aber als ſchon die Geſchichte im ſchönſten Zuge war,
da kriegte ſie plötzlich einen böſen Knacks!

Es war der Kriegsgott, der ihr dieſen Schlag verſetzte, wie
er noch unzählige andere tief empfundene Schläge, ſo ganz bei-
läufig ausgeteilt hat! Er brachte dieſe ſchnell aufgeſchoſſene,
viel verheißende Jnduſtrie faſt Weg zum Stillſtand. Ein Paar
Raſſenfüchſe, das vor dem eltkrieg häufig 14 000 Dollar

brachte, hat jetzt einen nominellen Preis von nicht mehr als
7000 Dollar, es ſind aber zu dieſem Preis keine Käufer vor
handen! Faſt alle FuchszuchtGeſellſchaften hatten Dividenden
von 20 bis hinauf zu 100 Prozent gezahlt, teils in bar, teils in
Aktien, letztere meiſt von anderen Geſelliſchaften, die nur Ab

Allen ſolchen Verkäufen machte der
Krieg ein Ende, vorläufig wenigſtens. Es iſt wohl nicht an-
zunehmen, daß dieſe r für immer ertötet iſt. Denn ein
ſtarkes geſchäftliches Bedürfnis nach r Gattungen Pelze,
das immer ſchwerer aus dem freien Wildſtand heraus zu befrie
digen iſt, wird ihr a auch ferner Rückhalt verleihen. Aber
mit den ſchwindelnden Preiſen dürfte es für längere Zeit vorbei

keine liebenswürdigeren Deut-

t, bis die wilden Prachtfüchſe etwa ganz ve unden ſind
n die Tiere werden wahrſcheinlich nur n direkt wegen

ihres Pelzes gezüchtet werden.
Tacitus und die Gegenwart.

Ein Philologe ſchreibt der T. R.: Der Menexetto s
iſt für die gegenwärtigen Zeiten beſonders aktuell. Die
Lektüre hat in mir die Erinnerung an eine lateiniſche
Stelle geweckt, die gut auf die jetzige Zeit paßt. Jm 35.,
Kapitel der Germania des Tacitus heißt es von den Chau-
ken, einem den Frieſen benachbarten germaniſche n
Volksſtamme: „Die Chauken beſitzen nicht bloß einen
unermeßlichen Länderraum, ſondern füllen ihn auch durch
ihre große Volkszahl aus. Unter den übrigen Germanen
ſind ſie ein beſonders angeſehenes Volk, das dabei ſeine
Größe am liebſten durch Gerechtigkeit behaup
ten will. Ohne Habſucht, ohne Leidenſchaft, ruhig und au
ſich beſchränkt, reizen-, ſie zu keinem Kriege und unterneh-
men keine Raub- oder Plünderungszüge. Und das iſt der
vorzüglichſte Beweis ihrer Tapferkeit und ihrer Macht, daſj
ſie ihre überlegene Stllung nicht der Gewalttätigkeit ver-
danken. Trotzdem ſind ſie alle ſchlagfertig, und
wenn es not tut, ſo ſteht ein Heer bereit, Männer und Roſſe

in Menge; und auch wenn ſie ſich ruhig verhalten, bleibt
ihr Ruf derſelbe.“
von einem einzelnen Volksſtamm Germaniens
trifft 1915 n. Ch. auf das ganze Germanien zu.

Die Jtaliener ein Miſchvolk.
en. Die Anſicht, als ob die heutigen Italiener Nach-

kommen der alten Römer wären und deren Tüchtigkeit ge-
erbt hätten, iſt naturgemäß ganz falſch. Die heutigen
Jtaliener ſind ein Miſchvolk; das Blut ungezählter römi-

Was hier Tacitus im Jahre 98 n. Ch,
ſpricht,

ſcher Sklaven aus aller Herren Ländern fließt in ihnen.
Jm Norden kommt noch germaniſches, im Süden viel
Sarazenen-, Normannen- und Negerblut dazu. Die Be-
völkerung enthält ungemiſcht daneben 100000 waldenſiſche
Franzoſen in Turin, in Venetien bisher 20000 Deutſche, in
Neapel und Sizilien 60000 Albaneſen, in Moliſe 5000 Sla-
wen, weitere 40000 Slawen im äußerſten Nordoſten und
zahlreiche Angehörige anderer Stämme. Die geiſtige Kul-
tur des italieniſchen Volkes iſt noch unentwickelt. Jm
Jahre 1899 gab es 35,62 Prozent Analphabeten im Lande.
Oberitalien ſteht aber viel günſtiger als Unteritalien und
die Jnſeln da. Der Schulzwaug iſt zwar auf dem Papier
obligatoriſch, doch kann er tatſächlich nicht durchgeführt wer-
den, weil es an Geld und Lehrkräſten fehlt; überhaupt
ſteht in Jtalien ſehr vieles nur auf. dem Papier, und auch
im Heere werden Dienſt- und Uebungszeiten abgekürzt, um
Ausrüſtung und Verpflegung zu ſparen. Ein erſtklaſſiges
Heer hat Italien nicht; die beſten Truppen ſind die Alpini
vder Alpenjäger, nicht zu verwechſeln mit den Berſaglieri,
Ein weſentlicher Nachteil iſt auch der Mangel an Pferden,
die zum großen Teil im Ausland angekauft werden müſ-
ſen, was die Schlagfertigkeit der Armee natürlich fehr
beeinträchtigt.

handel Verkehr Polkswirtſchaft-
A.G. Vereinigte Norddeutſche Kaliwerke in Norda

hanſen. Das zur Gruppe der Deutſchen Erdöl-A.-G. ge-
hörende Unternehmen, in dem eine Anzahl jüngere Kali-
werke zuſammengefaßt iſt, legt der ordentlichen General-
verſammlung, die am 28. Juni in Berlin ſtattfindet, auch
den Antrag vor, die Verwaltung zu ermächtigen, die im
Beſitz der Geſellſchaft befindlichen eigenen Aktien zur Wie-
derausgabe zu bringen und ſie den Aktivnären in einem
beſtimmten Verhältnis anzubieten. Das Kapital der Ge-
ſellſchaft beträgt insgeſammt noch 7533000 Mk.; davon be-
finden ſich 4 295 000 Mk. im Portefeuille der Geſellſchaft.
De retiche inen unter den Aktiven der Bilanz zum Nenn-
wert.

Marktberichte,
Friedrichsfelde, den 9. Juni.
Auftrieb: 249 St. Schweine, 2340 St. Ferkel. Verlauf des

Marktes: Lebhaftes Geſchäft; Preiſe anziehend. Es wurde
gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine, 7--8 Mon. 64 bis
75 M., 5-6 Mon. 52—63 M., 3--4 Mon. 35-651 M., 9 bis
13 Wochen 25--35 M., 6--8 Wochen 18--24 M.

etetl,

Galem Aeikum
Galem Gold

Zigaretten
Wilkommenste Liebesqabe.
preis: N. e 38 1035 1 S S S 15 P. d. Stck.

20 Stck. feldpostmessig verpackt portofrei!
50 Stck. feldpostmässiq verpackt 10 Pf Porto

re



3

o

LAIIIIIIIIIIIIDie neue Heuernte ſteht vor der Tür, Aus ihr muß vor allem
on her der große Bedarf des Feldheeres ficher geſtellt werden.

Jedes e geeignete Stückchen Land zur rn vonen an iſt daher vaterländiſche Pflicht. Wer mitwirkt, diet nnung zü fördern und die Beſcha un en der Heeresverwaltung
nach Kräften zu unterſtützen, trägt dazu bei, die Schlagfertigkeit unſererſtegreichen Heere zu erhalten und zu erhoben

dem vorhandenen und zu erwartenden Heu muß äußerſt ſpar-
ſam gewirtſchaftet werden. Wo irgend angängig, iſt zur Grünfütterung
oder zu anderen Erſatzfuttermitteln überzugehen, damit möglichſt um-
fangreiche Heumengen für Kriegszwecke frei werben. Zur Streckung
des Heus wird auch auf Laubheu zurückgegriffen werden müſſen.

Demnächſt wird jedem Laudwirt des Korpsbezirks die Frage vor-
gelegt werden, wieviel Heu ſeiner neuen Ernte er an die Heeresver-
waltung abgeben kann. Dieſes Heu wird, ſoweit es brauchbar iſt, unver-züglich von der Heeresverwaltung erworben werden.

Jch vertraue auf die Mithilfe und Opferwilligkeit der Landwirte
meines Korpsbezirks.

Magdeburg, den 10. Juni 1015.
Der ſtellvertretende u r General des IV. Armeekorps.

LByncker,la suito des LuftſchifferBatail lons Nr. 2.

änimachung.
Um denjenigen Jnhabern von Ausweiskarten, welche bei dem erſten

Verkaufstermin nicht berückſichtigt werden konnten, Gelegenheit zum
Bezug von Dauerwurſt zu geben, findet für Erſtere der Verkauf von

Blutwurff, Leberwurſt u. Schwartenwurſt

ſoweit der Vorrat reichtFreitag, den 11. Juni 1915, Nachmittag von 3 bis 8 Uhr

im Laden

Burgſtraße Ur, ſ6, Eingang Mälzerſtraße
Jatt.

General der Jnfanterie, a

Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen.

Zweiter Verkanfstermin

Speck
denklichſt Mitte nächſter Woche

Die ſtüdtiſche Fleiſchverſorgungs- De putation,
Thiele, Stadtrat.

e h e

r

Wollwäsche wird nie 7

47

wenn zum Waschen Persil, das selbstlätige
gebraucht wird. infolge seiner slark desiniie enden Wirkung
tötet es alle Krankheitskeime selbst beim Waschen in

handwarmer Lauge. Deshalb

J. 2 77besonders vorteilhnaft
für Wollsachen, da diese nicht gekocht werden dürfen!

Man beachte folgende

GEBRAUCHS-ANWEISUNG:

e Waschmittel,

Persil wird nicht in kaltem handwarmem Wasser
(35 Chaufgelöst und dis Wäsche darin eiwa i Stundec geschwenkt (als o atehbt gekocht!). Nach gutem

e wieclerholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrüchkt,
nicht ausgewrungen, Das Trocknen darf nicht an 20 heiben

e Oxrten, auch nicht unmittelbar an der Sonne geschehen,

So wWwa: illi of 2e waschen Millionen Hausſi auen!
HENKEL Cie., DUSS SELDORRE,

um Henkel's Bleich-Soda.
er e 59u e 5 S 98 S 38e e S eAusstelſung für Verwundeten-

u. Kranken-Fürsorge im Krieg et

Magdeburg 1915 r
Loge Ferdinand zur Glückseli gkeit, Neue Weg 6/7

Eröfinung: Sonnabend, den 12. Juni 1915. e
S Die Ausstellung zeigt:3 Das Sanjtätswesen des Feldheeres und der Marine. S

Die Sseuchenbekämpfung im Kriege z Die moderneS Krankenpflege Technik Pie freiwillige Kranken-
pflege im Kriege z Die Kriegskrüppel Fürsorge e
bie Geschichte des Kriegs Sanitätswesens usW.

Jeden Nachmittag Kriegskino-Vorstellungen.

Jeden Abends, Uhr: Lichtbildervorträge hen
S Eintrittspreis: 0.50 Mk. e

Dauerkarten (für die Ausstol lung und sämtliche Vorträge) 6. Mk. S

Die Ausstellung ist täglich von morgens 9 bis
c abends 7 Uhr geöffnet.c W

9

9

9

4
9

Künstler-Vielfarben-Lichtdruck Künstler-Vielfarben-Lichtdruck g
Grösso mit Karton 40 53 cm Grösso mit Karton 40 53 em

Preis nur je Mk. 1.50.
e Technisch einwandfreio Ausführung und packende Aehnlichkeit

Zu haben in der Geschäftsstelle des

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt), Hälterstraße 4.

a

e e e e le ee S e

Konservengläser
Steritisierapparate

Kär den l
r Tr T r r S d asind unerrsicht in Cäte und Prelavlrcighoit.

per 10.00--13,00 M.
Weeks Fruchtsaftgewinner 10.00--17.50

Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei
O. Albrecht, Halleſche Straße 19-

Alle Sorten
Felle, Häute
ung Wolle
kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer,
433.

Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen uud Kinder, Lliſtierſprigen, Spitl-
agpparate bewährter Syſteme, Spülpulver,Maſſageapparate für Geſicht- u Körperpflege,

„Bindengürt. ufw. biſigſt.

Sanmtas-Hepot, Halle a. S., 8)
Leipziger s Strasse I part. S Kein Laden.Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumannus Korſettgeſchäft.

22

2 c en a g 72Niederiage an Bhlert.
Entenplan II. Fernruf 829.
u 90 ad Därren het r a, Saale

m Bahnstrecke: k. eipzig Corbetha, aSolbäder und andete medizinische Bader, inhalatorien für ſnzel-
afts- l ihalatienen, Gradictwertk v 1821 m lUänge-

en war
ung Gesellseh

Bern an 1013 7 An Fs

S e
WV erhrennu- Surge

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge,

Sarg Magazin von O. Scholz WV w.
Gotthardtstr. 34.

3 u v

5

einen Diener
einen RKutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer c

aus Metall und Holz, sowie

Metall-Särge
ſo zeigen Sie es an imMerseburg- „merſeburger Tageblatt“

Telephon 458., Gotthardtstr. 34. Kreisblatt

Hüg

lenn
und
ten
bare
wie
Wel
die
vom
birg
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